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Sitznrrgs - Protokoll

welches bei der am 5, Mai 1837 Statt gehabten statutenmäßigen
allgemeinen Versammlung der k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft in Krain
ausgenommen worden ist:

Unter dem Vorsitze
Sr. Ercellsnz des ?. Herrn Landcsgouverneurs und ProtectorS der

Gesellschaft, Joseph Camillo Freiherr« v. Schmidburg, und

unter unmitelbarer Leitung
des U. 1. Herrn Gesellschafts-Präsidenten, Wolfgang Grafen v.

Lichtenberg,

in Gegenwart des Herrn Franz Grafen v. Hohenwart, Ab¬
geordneten der Wiener--- deS Herrn Franz Duller, Abgeordneten der
steyermärkischcn-, und Herrn Domdechantes Urban Zer in, als Reprä¬
sentanten der mährisch-schlesischen Gesellschaft, dann von 68 Gesellschafts-

Mitgliedern.

Vor Allen stellten Sc. Ercellenz, der hochverehrte Herr Protektor
dieser Gesellschaft, der Versammlung Ihren am 21. März v. Z. in Person
des hochwohlgcbornen Herrn Wolfgang Grafen v. Lichtenberg, k.
wirkt. Kämmerer, Verordneten des Herrcnstandcs und Inhaber der Herr¬
schaft Schneeberg, gewählten Präsidenten mir der feierlichen Eröffnung
vor, daß Se. k. k. Majestät diese Wahl mit a. h. Entschließung vom
31. Mai 1836 allergnädigst zu genehmigen geruhet haben.

Nachdem Se. Ercellenz in gediegenen Umrissen sowohl den neuer-
nannten Herrn Präsidenten, alS die Gesellschaft auf die Hauptobjecte der
gegenseitigen Rechte und Verbindlichkeiten geleitet, und die Berechtigung der
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Provinz, von dem vereinten Wirken den scgenreichsten Erfolg erwarten zir
dürfen, ausgesprochen hatten, erwiederte der Herr Präsident die gehaltvolle
Entwicklung des hohen Herrn Protectors mit einer Dankrede, worin Hoch-
derselbe die Gesellschafrsmitglieder zur emsigen Mitwirkung um so nach¬
drücklicher ersuchte, als er nur dadurch die bescheidene Möglichkeit absehe,
den Anforderungen des Landes an diesen Verein und seinen eigenen, mit
diesen gleichlautenden, regsten Wünschen zu entsprechen.

Hierauf liest der Herr Präsident, hochwelcher bereits seit der, mit
hohem Präsidial-Decrete vom 26. Juni 1836, Z. 1458, amtlich eröffneten
Bestätigung seiner Präsidentschaft die Leitung der Geschäfte übernahm, die
nach dem Inhalte des Programms zur Verhandlung bestimmten Gegen¬
stände in der bezeichneten Ordnung zum Vortrage bringen.

I) DaS Ausschußmitglied, Herr Franz Possanner v. Ehrenthal,
k. k. Bezirks-Commiffär der Umgebungen Laibachs, trug den Admi¬
nistrations-Bericht über die vom Ausschüsse seit der letzten allge¬
meinen Versammlung verhandelten Gegenstände vor, und die von dem
Ausschüsse getroffenen Verfügungen wurden von der Gesellschaft mit
Anerkennung gut geheißen.

II) Der Vortrag des Herrn vr. Franz H l u b e k, Ausschußmitgliedes und
k. k. Professor der Landwirthschaftslehre und allgemeinen Naturge¬
schichte, worin derselbe seine Ansichten über den gegenwärtigen Zu¬
stand unserer Landwirthschaft, über die natürliche Productionsfähig-
keit und über die Mittel, eine größere Grundrente in Krain zu er¬
zielen, entwickelte, und die Mitglieder der Versammlung um ihre
Gegenbemerkungen ersuchte, zog die Aufmerksamkeit der Versamm¬
lung im hohen Grade auf sich, und es wurde der Wichtigkeit und
Weitläufigkeit dieses Gegenstandes wegen beschlossen, über solchen die
Herren Mitglieder, Franz Grafen v. Hohenwart und Aloys
Erasmus Murgel, um ihre abgesonderten Gutachten zu ersuchen,
die sohinigen Verhandlungen im Wege der Bezirks - Correspondcnten
auf das genaueste zu erörtern und die sich hieraus allfällig ergeben¬
den gemeinnützigen Früchte seiner Zeit neuerlich in Vortrag zu bringen.

HI. Aus dem General - Berichte des Herrn Herrschafts - Inhabers und
Ausschustmitgliedes Franz Galle über die Witterung und Ernte
des Jahres 1836 entnahm die Gesellschaft mehrere Notizen, welche
dem rationellen Landwirthe zur Grundlage fernerer Beobachtungen die¬
nen dürften.

IV. Aus dem von dem k. k. Rath und Bürgermeister Johann Nep.
Hradeczky erstatteten Verkaufsantrage des Larolincnhofes am
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Moorgnindo Hat die Gesellschaft mit Vergnügen ersehen, daß diese
Realität an Cultur bereits so zugenommen habe, und mit allen er¬
forderlichen Wohn - und Wirtschaftsgebäuden dergestalt versehen sei,
daß sie zur selbstständigen Bewirtschaftung fernerhin der Gesellschaft
nicht bedürfe, daher bei erreichtem Zwecke der Verkauf desselben ein¬
hellig genehmiget wurde.

V. Die von dem Herrn Gesellschafts-Sccretär Johann Gandinv.
Lili en stein vorgetragene Rechnung pro 1836, so wie das Präli¬
minar pro 1837 gewährte der Gesellschaft über die zweckmäßige Ver¬
mögens-Gebahrung volle Beruhigung.

VI. Zn diesem Vortrage beleuchtete das verehrte Gesellschaftsmitglied Herr
I)r. Joseph Orel mehrere schätzbare Mittheilungendes gleich würdi¬
gen Mitgliedes Georg Demscher aus Bisenz über die Obstbauin¬
zucht, die einen practischen Obstzüchter erkennen lassen.

VH. Die unter diesem Vortrage mit wissenschaftlichem Schmucke auSgestatte-
ten geognostischcn Bemerkungen des Herrn vr. und Professors Hlubek
beurkunden sein rastloses Bestreben, sich Landeskunde zu verschaffen, und
zu deren actenmäßigen Zusammenstellung würdige Beiträge zu liefern.

VIII. Mit diesem Vorträge hob Herr Herrschafts-Inhaber Franz Galle
aus den von den Abgeordneten zur Landwirthschaft - Gesellschafts-
Versammlung in Wien, Brünn, Grätz und Klagenfurt erstatteten Re¬
lationen jene dort behandelten Gegenstände, welche für unsere Provinz
von practischem Nutzen sind, umsichtig heror, und leitete die Aufmerk¬
samkeit auf die Behelfe, welche zur Detail-Uebersicht derselben zu füh¬
ren geeignet sind.

IX. Der Gesellschafts-Ausschuß hat die Namen der zur Aufnahme als neue
Gesellschaftsmitglieder, über vorläufige genaue Prüfung ihrer schätzbaren
Eigenschaften, in Vorschlag gebrachten Individuen auf Wahlzettel ver¬
drucken lassen und vcrthcilt.

X. Das geschätzte Gesellschaftsmitglied Herr I)r. Joseph Orel hat in
seinem Vertrage über das Fortschreiten der Seidenzucht in Krain, in
welchem Gegenstände jeder für diesen landwirthschaftlichcn Zweig Ge¬
legenheit und Sinn habende Landwirth bei wohldemselben theore¬
tische und praktische Belehrung finden kann, mit Sachkcnntniß Hinder¬
nisse aufgestellet, welche einer schnelleren Ausbreitung dieses Faches ent-
gegenstehcn dürften, und dieselben in dem Abgänge einer kurzgefaßten
practischen Anweisung zur Seidcnzucht in der Landessprache, dann im
Mangel an hinreichendem Futter, so wie endlich in dem Abgänge eines
sichern Absatzes der Seidenfechsung erblickt, gleichzeitig aber auch die
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Mittel zur Abhilfe auf eine von der Gesellschaft genehmigte Ain vsr-
geschlagen.

XI. Die Anträge deS Herrn I)r. und Professors H lub e k über die Art, den
Laibacher Morast am schnellsten und vortheilhaftesten zum Ertrage zu
bringen, konnten wegen Kürze der SitzungSzeit und Ausdehnung deS
Elaborates nicht umständlich vorgetragen werden, und die Gesellschaft
mußte sich mit der Aufforderung an die Interessenten, dieses Werk im
GesellschaftS-Bureau mck Muse einsehen zu wollen, begnügen.

XII. Zur besonder» Würze der Verhandlungen eignete sich der Vortrag deS
Herrn Herrschafts-Inhabers Otto Grafen Barbo v. Warenstein
über die auf seiner Herrschaft Kroisenbach in Unterkrain cingeführte
Hornviehfütterung mit gedämpftem Futter, und die Anwendung zweck¬
dienlicher Mittel in mehreren Theilen der Landwirthschaft. So gediegen
und faßlich auch diese, allgemeinen Anklanges versicherte Ausarbeitung
ist, fand sich die ganze Versammlung durch die practischen Beispiele und
Erörterungen, mit denen der hochverehrte Herr Graf beinahe jede Strophe
desselben bis zur Anschauung bereicherte, enthusiastisch angezogen, und
der allgemeine Dank ward diesem hohen, rationellen und eifrigen Land-
wirthe für den gewährten Genuß eines Vortrages zu Theil, der für den
practischen Landwirth unter den heutigen Verhandlungen den ersten
Platz behauptet.

XIII. Unter diesem Absätze verdient der Vortrag des Gesellschaftsmitgliedes
Herrn Ferdinand Schmidt über den Bau der Oclpflanze, der Xraalii,

einer ehrenvollen Erwähnung, und bewähret die bekannte
Lhätigkeit dieses ManncS auch im Bereiche der Gescllschaftszweckc.

XIV. Die Relation des Herrn Or. und Professors Hlubek über die Ver¬
suche zur Gewinnung des Zuckers aus Runkelrüben und des Syrups
auS Kartoffeln, gewährte der Versammlung die angenehme Ueberzeugung
von der Lhätigkeit ihrer Organe in der Behandlung aller, selbst solcher
Gegenstände, welche wegen Beschränktheit der Area dießländiger Wirth-
schaften wenigstens derzeit der Aussicht auf practische Anwendung sich
nicht erfreuen dürften, und dieselben wurden um so dankbarer ausge¬
nommen, als der Herr Gesellschafts-Präsident und das Mitglied
Herr Otto Graf Barbo v. Waren ste in durch gemeinnützige Muni-
ficenz die Mittel zu diesen Versuchen herbeischafften, und so die Thä-
tigkeit des Herrn Professors in dis angenehme Lage setzten, seine
akademischen Vorträge auch mit solchen zu bereichern.

XV. Das Verzeichniß der Geschenke enthält werthe Gaben; nur innigst
bedauern muß die Gesellschaft, die darin ersichtliche Unterstützung deS



seligen H»rn Karl Freiherrn Zois v. Edelstein ein zwar theures
Vermächtniß nennen zu müssen, weil sie dadurch an den empfindlichen
Verlust eines ManneS erinnert wird, der für die Provinz zu früh verschied.

XVI. Die Wahl deS SecretärS siel, nach gehöriger Vornahme mit geschrie¬
benen Wahlzetteln, durch überwiegende Stimmenmehrheit auf den bis¬
herigen Secretär, Herrn Johann Nep. Gandin v. Lilienstein,
und die Versammlung übertrug eS dem Ausschüsse, um die allerhöchste
Genehmigung dieser Wahl im statutenmäßigen Wegs einzuschreiten.

XVII. Uebersicht der Montan-Industrie in Krain; ein geschätzter Beitrag
über die dem gewöhnlichen Landmanne verborgene reiche Rente an
Urstoffen unserer Provinz, von dem verehrten Herrn corrcspondirenden
Mitglieds Maximilian Jos. Gritzner, k. k. Oberbergamts-Ases-
sor zu Klagenfurt.

XVIII. Comparative Versuchs der Seidenraupen - Fütterung mit Hlorur
rnultiaanlia, vorgenommen im Laufe dieses Jahres auf dem Muster¬
hofe dieser Gesellschaft zu Polane durch den Herrn Professor vr.
Hlubek, mit der Ernte günstiger Beobachtungen für diesen Indu¬
striezweig; wo die Gesellschaft nicht ermangelte, alle Npthwendigkei-
ten zur möglichst erwünschten Durchführung dieser Versuche dem be¬
kannten Uebcrnehmer zu liefern.

G r L f f n u n g s - N e v e
dcS Heren Vereins-Präsidenten, W o lfg<> n g Grafen von Lichtenberg, Dererd-nete» deS

Herrenßandes, und Inhaber der Herrschaft Schneeberg in Krain.

Als ich in der vorjährigen allgemeinen Versammlung am 21. März
zum Vorstände dieses hochgeachteten Vereins gewählt wurde, konnte ich,
überrascht durch die auf mich gefallene Wahl, in dem Augenblicke nicht
Worte finden, um die Gefühle meiner Dankbarkeit für das mir bewiesene
ehrenvolle Vertrauen auszudrücken; ich ergreife daher heute, indem ich daS
erstemal diesen Platz einnehme, die Gelegenheit, Ihnen zu versichern, das;
ich die mir zu Theil gewordene Auszeichnung als einen besondern Beweis
Ihres Wohlwollens erkenne; daß ich Ihren Wünschen und Erwartungen
möglichst zu entsprechen mich bemühen werde, daß ich mich aber auch in-
nigst überzeugt fühle, meinem lieben Vaterlands nur durch Ihre gütige Unter¬
stützung, durch Ihre thätige Mitwirkung so nützlich werden zu können,
wie cS die ehrenvolle Bestimmung des Vorstandes dieses ansehnlichen Vereins
fordert, und wie eS im Geiste der höchsten OrtS sanctionirtcn Statuten liegt.



Vervollkommnung der Landwirthschaft in allen ihren Zweigen ist
der schöne Zweck, den unsere würdigen Vorfahren seit der Gründung die¬
ser Gesellschaft unter der ewig dankbaren Regierung der großen Monarchen
chätigst entsprochen haben, und den zu erreichen wir eben so rastlos bemühet
seyn sollten, da der 2. §. der Staturen uns hiezu verpflichtet, und der Z.
uud 6- §. derselben uns die Mittel zur Erreichung dieses Zweckes darbietet.

Diese Mittel sind durch die väterliche Sorge des allgeliebten, nun
höchst seligen, glorreichen Monarchen in der neuesten Zeit durch die Huld
und Gnade unseres allverehrten Kaisers und Herrn für die Provinz zur
Urbarmachung untragbarer Strecken Landes mit so fürstlicher Munificenz
vermehrt worden, daß sich daS Herz jedes Kramers dem Gefühle der in¬
nigsten Dankbarkeit ergeben, und daß jeder von unS sich aus allen Kräften
bemühen muß, an der Beförderung des Wohlstandes der Grundbesitzer thä¬
tigst mitzuwirken; und wie sehr wird unser Bestreben durch, den Umstand
gesteigert, daß Se. k. k. Hoheit der durchlauchtigste Prinz und oberste
Protektor der Gesellschaft nun schon zum zweitenmale den Verein mit Ih¬
rer hoben Anwesenheit beglückten, und den permanenten Ausschuß zu ver¬
sammeln geruhetcn, um über die Mittel zur möglichsten Erreichung dieses
Zweckes zu beratheu-

Ich erachte cS alS eine meiner angenehmsten Pflichten, Ihnen,
hochansehnliche Herren, zu erinnern, daß die von Sr. k. k. Hoheit im vo¬
rigen Jahre dem permanenten Ausschüsse anempfohlene und in diesem Jahre
zu Stande gekommene Eintheilung der Provmz in Correspcndenz-Bezirke,
welche nach dem Umfange der politischen Commissariate bewirkt wurde, von
Sr. k. k. Hoheit die Anerkennung einer sehr zweckdienlichen Verfügung und
der Grundlage zur vermehrten Wirksamkeit des Vereins erhielt. Ich sehe
mich somit verpflichtet, Ihnen, hochgeachtete Herren, welche so gefällig wa¬
ren, daS Geschäft der Correspondenz zu übernehmen, hiemir öffentlich mei¬
nen Dank für die bereits bewiesene Thätigkeit abzustatten.

Die Eintheilung in die Correspondenz - Bezirke und die Rainen
Ihrer geehrten Herren Mitglieder, welche dieses Geschäft zu übernehmen
so gefällig seyn werden, wollen Sie aus dem AdministrationS - Berichte
entnehmen.

Unterstützen Sie hochgeachtete Herren, als Organe der in ihren Be¬
zirken wohnenden Gesellschaftsmitglieder, den permanenten Ausschutz durch
die Miltheilung ihrer Erfahrungen, Berathungen, Versuche und Auskünfte,
die von ihnen werden erbeten werden, damit es mir möglich bleibe, meine
Stelle mit jenem Erfolge zu verwalten, für welchen Sie mich mit Ihrem
Zutrauen beehrt haben, den die Grundbesitzer der Provinz von unserem
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Institute zu ermatten berechtiget sind, und zu welchem mich die allerhöchste
Huld und Gnade Sr. Majestät deS Kaisers durch die allergnädigste Be¬
stätigung Ihrer Wahl verpflichtet.

Wenn wir alle mit gleich gutem Willen an der Vollziehung de-s 4. Z.
der Statuten arbeiten, unS unfern Pflichten nach dem 13. §. derselben
thätig unterziehen, und wenn mir mit vereinten Kräften die Stammhalter-
aller cultivirten Nationen, die Erzeuger der ersten Lebensbedürfnisse mit
gutem Willen und kräftiger That unterstützen, — dann ist mir wohl eine schöne
Bestimmung, Vorsteher eines so ehrenvollen Vereins zu seyn, zu Theil
geworden, und ich lebe der zuversichtlichen Hoffnung, daß Sie meine Bitte
im vollen Umfange gewähren werden.

Euere Excellenz, unfern hohen Protcctor, aber bitte ich um die Ge¬
nehmigung des Ausdruckes meines ehrfurchtvollsten Dankes für die dem
Verein und mir erwiesene ausgezeichnete Unterstützung, und um die Gnade,
daß Euere Excellenz geruhen mögen, Sr. Majestät dem Kaiser, unserm al¬
lergnädigsten Herrn, die Gefühle unsers treu gehorsamsten Bestrebens in
der Erfüllung unserer Bestimmung zur höchsten Kenntniß zu bringen.

Auch dermal erfreuet sich der Verein der ehrenden Auszeichnung,
Abgeordnete unserer hochgeachteten Schwestergesellschsften in unserer Ver¬
sammlung zu sehen.

Die k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft in Wien hat als ihren Be¬
vollmächtigten Herrn Franz Grafen v. Hohenwart und Herrn Vin¬
cenz Freiherrn v. Schweiger; — die von Steyermark den Herrn Franz
Duller, Ausschußmitglied der Filial von Zilli; — die von Brünn den
k. k. Professor und Domdechant Herrn Urban Jerin ernannt; welche, außer¬
dem Herrn Vincenz Freiherr» v. Schweiger, der sich durch Geschäfte
verhindert nicht einsinden konnte, hier Platz zu nehmen so gefällig sind.

Vernehmen Sie nun meine Herren die nach dem 47-, 48. und
50. der Statuten zum Vortrage bestimmten Gegenstände.

I
Aömimstrmtimrs - Bericht.

-<^is nach dem 46 unserer Statuten vorgezeichnete Uebersichr
aller ftrc der letzten allgemeinen Versammlung in ihren Namen von dein



Ausschüsse verhandelten Gegenstände geruhen Sie, Hochansehnliche, aus Fol¬
gendem wohlgeneigt zu entnehmen, und nach jedem Absätze gefällig Jhr-s
allfälligen Bemerkungen auszusprechen.

I. Hefellfchsfts - Realitäten.
s) Polana Hof.

Als im vorigen Frühlinge die Einfriedung dieser Realität gegen die
Seite des LaibachfiusseS vorgenommen, und in selbe auch der Abhang ein-
bezogen wurde, hat der Magistrat Laibach das Eigenthum dieses Abhanges
nach der ganzen Länge, in einer Breite von zwei bis drei Klaftern, angespro¬
chen, und den Ausschuß, welchem er diesen Terrain zur Benützung zwar
belassen zu wollen erklärte, aufgefordert, einen, das Eigenthumsrecht deS
Magistrates auf besagten Terrain anerkennenden Revers auszustellen.

Ihr Ausschuß, hat den Gegenstand untersucht und befunden, daß
die neue Einfriedung ganz nach den noch Vorgefundenen Spuren eines
alten Geheges aufgestellt, und sowohl hiernach, als nach der Lage des
LerrainS, die Gesellschaft-dessen Eigcnrhümer sei.

Hierauf gestützt, hat Ihr Ausschuß dem Magistrate fein Begehren
auf Ausstellung deS Reverses abgeschlagen, und ist im Besitze besagten Ter¬
rains geblieben.

Der Ausschuß Zweifelt nicht, daß der Magistrat sein Begehren, als '
gründlich zurückgewicsen, vollkommen aufgegeben habe, weil seither ein
fernerer Schritt nicht erfolgte.

lieber die Bewirthschaftung dieses HoftS hat hey Herr vp. und
Professor Hlubek, unser verehrtes Ausschußmitglied, eine mühevoll und
umfassend ausgearbeitere Relation überreichst, deren Einsichtnahme im Ge-
sellschafrs-Bureau allgemein empfohlen wird, da sie wirklich an Darstel¬
lung mannigfaltiger Versuche reich, somic ein schätzbares Elaborac für dis
Gesellschaft ist. Der gedachte Herr Professor hak übrigens noch besonders
Versuche zur Gewinnung des Zuckers aus Runkelrüben, und des Syrups
aus Kartoffeln, mit gutem Erfolge unternommen, worüber Ihnen, Hochan-
sehnliche, im vierzehnten Vortrage umständliche Relation erstattet wer¬
den wird.

b) Karolinenhof,
Durch den am 7. Mai 1832 von dieser Gesellschaft erfolgten Rück¬

kauf des KarolincnhofeS hat der Magistrat Laibach, als Grundobrigkeir,
von der Gesellschaft daS lOpct. Laudemium mit 146 fl. 30 kr. angesprochen.
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Ihr Ausschuß war zuerst bedacht, sich durch Einsichtnahme der der
Verkeilung deS VolarS zum Grunde liegenden Bedingniffe von der Recht¬
mäßigkeit dieser Anforderung zu überzeugen, und schritt sohin bei der ho¬
hen Landesstelle um Nachsicht dieser Schuld aus dem Grunde ein, weil
der Magistrat durch die Ermunterung, welche die Gesellschaft durch die
kostspielige Emporhebung dieser Realität alten übrigen Morastbesitzcrn ein-
flößte, mittelbar bedeutenden Vortheil ziehet, und die Gesellschaft über¬
haupt, nach Maßgabe ihrer Bestimmung und Kräfte, die^ Stadlgeincinde in
ihrem gemeinnützigen Wirken jederzeit nach Thunlichkeit unterstützet.

Das hohe Gubernium hat, über Einrarhen des städtischen Ausschusses,
NUN der Gesellschaft die Bezahlung dieses Laudemiums gnädigst erlassen.

Das Wirthschqftsgebäude am Karolinenhofe ist nün vollendet; ich
enthalte mich aber hierüber, so wie überhaupt über diese Realität hier et¬
was Mehreres zu entwickeln, weil sich der Ausschuß rüksichtlich derselben
ohnehin Ihre geneigte Aufmerksamkeit auf den separaten Vortrag Nr. 4
erbitten wird«

c) hl e b r i g e Realitäten.
Die Pächter der Eommsrzial - Straßen - Conservationsarbeiten ha¬

ben den Schotter im Grubcr'schen Canale bei kleinem Wasserstande zu er¬
zeugen; dieselben wurden aber durch die günstige Lage, welche ihnen das
pechtseitigs schotterreiche Ufer zur viel leichtern Erzeugung dieses Materials
darbot, verleitet, unbefugte Eingriffe in diesen der Gesellschaft gehörigen
Terrain zu versuchen. Ihr Ausschuß fand sich verpflichtet, Jhr Eigenthum
durch Correspondenz rind durch Ziehung eines WehrschrankenS zu schützen.

Ueber wiederholtes Einschreiten der k. k. Landcsbau-Direction um
Abtretung eines Theils dieser Realität gegen Entgelt zur Schottererzeu¬
gung hat sich der Ausschuß zwar in Verhandlungen eingelassen, doch har
genannte Baubehörde solche, wahrlcheinlich weil die rechtlichen Anforderun¬
gen deS Ausschusses kostspieliger, als die tiefer im Flußbeete gemeinnützig
auszuführende Schottererzeugung zu stehen kommen würden, seit 12. Au¬
gust v, I. nicht mehr fortgesetzt.

Was hierin in der Folge noch zur Verhandlung kommen sollte,
wird Ihr Ausschuß in Ihrem Interesse besorgen, und Ihnen, Hochansehnliche,
sodann zur Kenntniß bringen.

Nachdem q. h. Se. Majestät unter andern auch die Vertiefung des
Grubcr'schen Eanals allcrgnädigst zu bewilligen geruhten, verwendete sich die
k. k. LandeSbaudirection um zeitweilige Ucbcrlassung zweier gesellschaftlicher
Realitäten - Parcellen am rechten Canal-Ufer, Behufs der Ablagerung deS
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Auswurfes, an den Ausschuß; _ nachdem aber pro 1837 noch alle Rea¬
litäten verpachtet sind, har der Ausschuß die Vermittlung getroffen, daß die
Pächter von dem Pachte dieser zwei Parzellen abgetreten sind. Hierüber
hat der Ausschuß solche der k. k. Landesbaudirection um die nämlichen
Pachtpreise überlassen, welches Einverständniß sich bereits der hohen Gu-
bernial - Bestätigung erfreut.

Die Gesellschaft besitzet am rechten Ufer des Laibachfluffes eins Wiese,
welche bisher nur einen Pachtertrag pr. 15 fi. 10 kr. lieferte, weil das
Heu nur auf die kostspielige Weise mittelst des Schiffes eingebracht werden
konnte. Der Magistrat war bemüht, dieselbe durch Errichtung des Lippa-
Wirthschaftsweges auch für die Achse zugänglich zu machen. Nachdem hie¬
zu Gräben, Faschinen und Beschotterung nothwendig waren, wurde die
verhällnißmäßige Concurrenz auch von Seite der Gesellschaft angcsprochen.
Die auf diese Wiese entfallene Tangente betrug zwar 34 fl. 51 kr., doch
hat Ihr Ausschuß keinen Anstand genommen, diese Kosten zu bestreiten,
weil der Gesellschaft bei der nächsten, bereits im Jahre 1838 eincretenden
neuerlichen Verpachtung durch diesen Weg eine Erhöhung des Pachtercra-
gcs auf sichere 30 fl. zu gewärtigen stehet, somit nebst einer bleibenden WerthS-
vermehrung auch der baldige Ersatz dieser Vorauslagen gesichert erscheint.

6) Franzenshof.
Zn dieser Beziehung hat der Ausschuß im kurzen Wegs Kenntniß er>

halten, daß der Magistrat Laibach die Verkeilung des Morastes Zllouza be¬
reits bewirket, hiebei dieser Gesellschaft für den zu errichtenden FranzenShof
20 Jahre unentgeltlich zugedacht, und in Kürze die hohe Gubernial-Geneh¬
migung dieses Vertheilungsantrages anzuhoffen habe, nach deren Erwir¬
kung die laut vorjährigen Administrationsberichtes zu dessen Beurbarung
commitirten verehrten Gcsellschaftsmitglieder, Herr Fran; v. Gromadzki,
Inhaber des Gutes Kroisenek, und Herr vr. Joseph Orel, HauS- und
Realitäten-Besitzer zu Laibach, ihre bewährte Thätigkeit auch in diesem Ge¬
genstände um so mehr mit Freuden entwickeln werden, als hiezu noch aus
der Munificenz Sr. Majestät des hochstieligen Kaisers Franz I. ein Be¬
trag pr. 1741 fl. 13 kr. vorhanden ist, welcher die Bestimmung hat, die¬
sen Sumpf in fruchtbaren Boden, zum schönsten Denkmahl der schuldigsten
Dankbarkeit gegen den verblichenen allgeliebrcn Landcsvater, zu verwandeln.

2. Matrikel,
Die Gcsellschaftsmatrikel über die wirklichen Herren Mitglieder ist

nunmehr errichtet, und liegt heute Ihnen hier zur gefälligen Einsicht vor.
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In so ferne noch immer einige Daten darin nicht ausgefnllt sind, liegt
die Ursache darin, weil doch einige Matrikelbögen noch immer abgehen.

Mögen demnach jene Herren Mitglieder, welche dem mehrfachen
Ersuchen um Einsendung der auSgcfüllten Matrikelbögen bisher zu entspre¬
chen nicht dis Muße hatten, solchem nunmehr ehestens nachkommen, da¬
mit dieses, für die Gesellschaft nothwendige und statutenmäßig vorgeschrie¬
bene Buch auch der wenigen noch obwaltenden Mängel enthoben werden
könne. Für die correspondirenden, so wie für die Ehrenmitglieder wird der
Ausschuß eine ähnliche Matrikel anfertigen.

3. Oeue Auflage ver Statuten unv Diplome.
Nachdem, wie Ihnen, Hochansehnliche, voriges Jahr im Administra¬

tionsberichte vorgecragen wurde, a. h. Se. Majestät die angetragene Ab¬
änderung der Statuten in mehreren Punkten allergnädigst zu genehmigen
geruhet haben, so wurde deren neue Auflage ein wesentliches Bedürfniß.

Gleichzeitig mit dieser hat der Ausschuß auch den Entwurf eines
neuen Formates für die Diplome als zweckmäßig erachtet, weil sich in den
bisherigen Diplomen einige Sprachfehler entdecken ließen. Beide Auflagen
sind bewirket, und die Kupfertafel für die neuen Diplome ist ein Eigen¬
tum der Gesellschaft. Dieselbe kostete zwar 100 fl., doch wird dieser Be¬
trag der Gesellschafcs-Lasse in Kürze ersetzt seyn, weil es billig ist, daß
die Kosten des Diploms und der Statuten jedes neu eintretende Mit¬
glied trage.

Theils um jedes beabsichtete neue Mitglied von den Gebühren, die
mit dem Eintritte in die Gesellschaft verbunden sind, zu verständigen, theils
um seinen Matrikelbogen richtig zu erhalten, hierauf gestützt das Diplom
richtig ausfertigen zu können und versichert zu seyn, daß dessen Aufnahme
auch seinem Wunsche zusage, hat der Ausschuß auch vorläufige Jntima-
tionsschreiben, Matrikelbögen und Tarnotcn auflegcn lassen, deren Inhalt
Sie, Hochansehnliche, aus den heute vorliegenden Planqueken zu entnehmen
Gelegenheit haben.

4. Dienstbothcn - Drämien.
Nachdem Ihnen bereits voriges Jahr die allerhöchst erfolgte Geneh¬

migung der vorgeschlagcnen Statuten füe eine Anstalt zur'Belohnung aus¬
gezeichneter landwirrhschaftlichcr Dienstbothcn vorgetragen worden ist, hat
Ihr Ausschuß die Drucklegung dieser Staturen veranlaßt.
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Dieselben siegen gegenwärtig ver , und der Ausschuß wird nun un¬
verzüglich deren Vertheilung so wie die Einhebung der von Ihnen bewil-
ligren Beiträge durch dis Herren Corrcspondenten veranlassen, um im Herbste
des Jahres mit der ersten Verheilung fürgchen zu kennen,

5. beschenke.
Unter mehreren Geschenken, welche dis Gesellschaft seit der letzten

Versammlung erhalten hat, und worüber der 15. Vortrag das Derail lie¬
fern wird, verdienen das Vermächtniß unseres hochherzigen, für alles Gute
viel zu früh verblichenen Mitgliedes, Herrn Carl Zois Freiherrn v. Edel¬
stein, und daS Geschenk, welches der hochmürdige Herr Friedrich Baragq
aus Nordamerika dem Landes-Museo überbrachte, eine vorzüglich dankbare
Erinnerung.

Herr Freiherr v, ZoiS hak mittelst eines an unser verehrtes Mit¬
glied, Herrn k. k. Rath und Bürgermeister Joh. Nep. Hradeczky, ge¬
richteten Schreibens, den 6jährigen Genuß von zwei Wiesen am Laibach¬
flusse, und zwar: von einer dieser hochansehnlichen Gesellschaft, von der
zweiten aber dem Landes - Museo gewidmet, und hiedurch beiden Insti¬
tuten eine nicht unbedeutende Unterstützung gewähret. Die Geschenke, wel¬
che der um den Glauben so hoch verdiente Missionär, Herr Friedrich B g-
raga, in seinem umständlichen Reise-Berichts und mehreren Natur- und
Industrie-Producten der wilden Stämme Nordamerika'S dem Landes-Mu¬
seo bei der Gelegenheit mitbrachte, als ihn Heuer der Drang, sein geliebtes
Vaterland nochmahls zu sehen, in unsere Mitte führte, bleiben aber ein
werthes Andenken an einen Mann, den die Provinz als ein freiwilliges
Opfer religiösen Strebens noch in künftigen Zeiten verehren wird.

Der permanente Ausschuß hat es im GesellschafrS-Interesse gefun¬
den, ihn mit Ueberreichung des Diploms als correspondirendes Mitglied
um die zeitweilige Mitrheilung alles desjenigen zu ersuchen, was er in je¬
nem Welttheile für unsere Provinz wiffenswerth finden wird.

Auch der hochwürdigc Missionär Herr Franz Pirz hat bereits interes¬
sante Notizen über die während seiner Reise und derzeitigen Aufenthaltes
in landwirthschaftlicher Hinsicht gemachten Beobachtungen dem Ausschüsse
mitgctheilt, wovon im dritten Vortrage umständlicher gesprochen werden wird.

6. Annalen.
Mit der am 21. März v. Z. abgehaltencn allgemeinen Versamm¬

lung, welche unter dem Vorsitze Sr. kaiscrl. Hoheit des durchlauchtigsten
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t' Prinzen und Henn Johann Baptist, kaiscrl. Prinzen und Erzherzogs von
° Oesterreich, unsers gnädigsten Obersten Protektors, gefeiert wurde, begann für uns,
e ja für unser Land eine neue Epoche. Ihr Ausschuß glaubte demnach ganz im

Geiste dieser hochansehnlichen Versammlung zu handeln, indem er mit diesem
Zeitpunkte eine neue Abtheilung der Gesellschafts-Annalen eröffnete, und
durch die huldvolle und väterliche Herablassung und Belehrung Sr. kaiserl. Ho¬
heit aufgcmuntert, seine Sorgfalt dahin leitete, daß künftighin in der Heraus¬
gabe unserer Annalen keine Unterbrechung Statt finde, und die rückständigen
Jahrgänge mit rhunlichster Beförderung nachgetragen werden.

Die Annalen pro 1836 haben bereits wirklich die Presse verlassen, und
von den rückständigen Annalen befindet sich das Manuskript für den Jahrgang
1830, zur Vorlage an daS hohe Landes-Präsidium um Erwirkung des hohen
Imprimatur, so eben in der Expedition.

Auf diese Art wird gedachter Jahrgang in Kürze erscheinen, und Sie,
Hochansehnliche, wollen darin gütige Bürgschaft finden, daß gesammcc Jahr¬
gänge unserer Annalen mit möglichster Beförderung in Ihre Hände gelan¬
gen werden.

7. Morndietz - Prämien.
Die Vertheilung der Hornvieh-Prämien ist im Jahre 1836, laut der

Ihrem Ausschüsse von der hohen Landcsstelle zur Einsicht zugekommenen
Operate,in allen drei Kreisen Krains im Einvernehmen mit den löbl. k. k. Krcis-
ämtern ordnungsmäßig vorgenommcn worden, und der Ausschuß glaubt Sie
durch eine nähere Darstellung des Erfolges nicht ermüden zu sollen, nachdem
die Züchter des preiswürdig gefundenen Viehes ohnehin im Wege des Jllyri-
schen Blattes zu Ihrer Kenntnis gelanget sind.

8- Lkorresponventen.
Es ist bereits eine von Ihnen, Hochansehnlichc, entschiedene Sache, daß

Ihr Ausschuß der Unterstützung thätiger und einsichtsvoller, in allen Thcilen
deS Landes zerstreut domicilirender Mitglieder, welche als Correspondencen
Mit dem Ausschüsse im Verkehr stehen, unumgänglich norhwendig bedürfe.
Der Ausschuß hat über die ganze Provinz ein Netz gezogen, indem er mit
Rücksicht auf die bestehende politische Bezirks-Eintheilung die Correspon-
denz-Bezirke ermittelte. Ihr Ausschuß hat cs sich erlaubt, für jeden dieser
Correspondenz - Bezirke sich ein Mitglied als Correspondenten in der sichern
Voraussetzung zu ersuchen, daß die Gewählten sich gefälligst herbeilaffcn wer-
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den, Las in Sie gesetzte Vertrauen zu rechtfertigen, und eine Bcdingniß zu
erfüllen, ven welcher die Wirksamkeit des Ausschusses selbst abhängig ist.

Der Ausschuß hatte das Glück, diesen Eintheilungs - und Besetzungs-
Entwurf Heuer Sr. kaiserl. Hoheit unserm durchlauchtigsten obersten Protector
überreichen, und hochdeffcn vollkommene Genehmigung Ihnen mittheilen
zu können.

Ihr Ausschuß erlaubt sich, an die gewählten Herren Mitglieder, welche
anwesend sind, die Bitte um Ihre allfälligen Gegenbemerkungen.

N. Sorresponvirrnve Mitgliever.
Ihr Ausschuß hat es im Interesse der Gesellschaft gefunden, seit der

allgemeinen Versammlung vom Jahre 1836 mit mehreren, in mannigfaltiger
Hinsicht besonders ausgezeichneten Männern in nähere Verbindung zu treten,
und dieselben zu correspondirenden Gesellschaftsmitglicdern zu ernennen.

IO. Invustrie- unv Grwerbsderein.
So sehr eS im Bestreben des Ausschusses lag, nach dem Beispiele Steyer-

markS, in unserer Provinz einen selbstständigen Industrie- und Gewerbs-
Verein zu begründen, mußte man sich doch aus den dießfalls gepflogenen
Verhandlungen überzeugen, daß hiezu wenigstens gegenwärtig der geeignete
Zcitpunct noch nicht vorhanden sei.

Um so erfreulicher war e§ dem Ausschüsse, aus einer Mittheilung dieses
in Steyermark nun provisorisch in Wirksamkeit getretenen Vereins zu ersehen,
daß dessen Staturen höchsten Ortes mit dem ausdrücklichen Beisatze genehmi¬
get worden sind, daß auch Krain und Kärnten, als Theile JnnerösterreichS,
daran Lheil nehmen können.

Diese väterliche Fürsorge gibt Unserm Lande Gelegenheit, das Wirken
dieses Vereins im Innern zu betrachten, seiner Vortheile theilhaft zu werden,
und dem Interesse des Landes mannigfaltigen Vorschub zu gewähren.

Es kann daher nicht anders als ein reger Wunjch Ihres Ausschusses
scyn, Hierlands so schnell als möglich so viele Mitglieder dieses steyecmärkischen
Vereins zu wissen, damit sich unsere Provinz ehestens einer eigenen Delega¬
tion, und in der Folge wechselweise auch der Industrie-Ausstellungen erfreuczr
möge.

Die Ankündigung dieses Vereins werden Sie bereits aus dem Jllyri-
schen Blatte vernommen haben; empfangen Sie gegenwärtig noch mehrere
Exemplare der Einladungen und der Statuten, und verschaffen Sie diesem
Vereine sowohl in eigener Person, als durch Gewinnung geeigneter Männer
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auS Ihrer Umgebung die wärmste Theilnahme, wozu Sie, Hochansehnlichc, in
der gemeinnützigen Wirksamkeit unseres hochverehrten Herrn Präsidenten,
W olfg ang Grafen v. Lichtenberg, hochwelchcr zur Beförderung deS Zn-
strrutesund zur Bequemlichkeit für Uns, als Lommissär gedachten Vereins, die
Mühe auf sich nahm, die Beitritts--Erklärungen auS unserer Provinz gütigst
zu übernehmen, eine würdige Aneiferung finden mögen.

ir
(Wird sich auf den II. Absatz deS Sitzungs-Protokolls bezogen.)

m
Hauptberrcht über dieWitterung und

Grnte des Jahres 183«.

Meteorologische Veovschtungen.
DaS Detail der meteorologischen Beobachtungen ist den verehrlichen

Mitgliedern bereits aus dem Zllyrischen Blatte bekannt, in welchem eine Zu¬
sammenstellung aller Wilterungsbeobachtungen zu Laibach erschien.

Der Gang der Witterung war im Allgemeinen folgender:

Winter.
Dieser trat mit dem 7. November ein, an welchem Tage ein 6" mäch¬

tiger Schnee siel, der jedoch nur wenige Tage blieb. Den ganzen Winter
herrschte keine anhaltende Kälte; es wechselten fortwährend Fröste, Schnee¬
gestöber und Thauwetter, welches für die Winterfrüchte nicht günstig war.

Frühjahr.
In Beziehung auf den Eintritt deS Frühjahres hat sich wieder die alte

Bauernregel, daß dasselbe mit dem 12. März beginne, bewährt, denn die
Vegetation war in der ersten Hälfte des Monates März sichtlich; es wechsel¬
ten heitere warme Tage mit warmen Regen, der häufig mit Gewitter beglei¬
tet war, ab, wodurch sich dre verspäteten und kümmerlichen Wintersaaten er¬
holten. Der ungünstige Zeitpunkt für die Vegetation war der Monat Mai
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in seiner- zweiten Hälfte; es herrschte eine naßkalte Witterung, von Frühreife»
begleitet; es haben nicht nur die Maulbeerbäume, sondern auch blühende Öbst-
bäume sehr gelitten.

Sommer.
Der Sommer im vergangenen Jahre gewährt eine interessante Er¬

scheinung in Bezug auf das Pflanzenleben. Er war durchgängig warm, ohne
daß cs den Pflanzen an der nbthigen Feuchtigkeit gefehlt hätte. Die ei¬
nen schwefelartigen Geruch verbreitenden Gewitter fanden um die Mitte Juni
Statt, also gerade um jene Zeit, in der sich die Brechruhr in unserm Lands
zu verbreiten anfing.

Es war der 11. Juni 1836, an welchem Tage ein von Westen kom¬
mendes, Unheil drohendes Gewitter, als unmittelbarer Vorbothe der Cholera,
aufstieg. Die ersten Cholerafälle fanden am 11. Juni in der Vorstadt Tyrnall
und in der Nosengasse Statt.

Das heftigste Gewitter, einen Schwefelgeruch verbreitend, war am 19.
Juni Abends. Von diesem Tage an nahm die Brechruhr an Ausdehnung zu, und
erreichte am 2-, 3. und 4. Juli bei dem schönsten Wetter den Culminationspunct.

Unser verehrlichcS Gesellschafts - und Ausschußmitglied, der k. k. Pro¬
fessor, Herr vr.Hlubek, hat sich erbothen, dafür Sorge zu tragen, daß ein
umständlicher Bericht über die Entstehung, Verbreitung rc. der Cholera, durch
dazu befähigte Hände verfaßt, in unfern Annalen eingerückt werde, weil es
im Lande an Jahrbüchern sehlr, um unfern Enkeln die Erfahrungen aufzubc-
wahren, welche wir in der traurigsten Epoche gemacht haben.

Herbst.
Dieser hatte, mit Ausnahme des Monates September, welcher im

Ganzen feucht, naß und kalt war, heitere warme Tage; cS konnten daher die
Wintersaaten zur gehörigen Zeit bestellt werden.

LandwirthschLftliche GrgeSnisse,
und zwar: in Beziehung auf 1) den Ackerbau; 2) die Viehzucht; 3) die Bienen¬
zucht; 4) den Weinbau; 5) Obstbaum - 6) Maulbeerbaum-und 7) Seidcnzucht.

I. A rk e r b a ir.
1) Die Getreidepflanzen haben im Allgemeinen, mit Ausnahme deS

Korns und Buchweizens, eine bessere als mittelmäßige Ernte geliefert. Bei dem
s°
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so verschiedenen Klima unscrs Landes stimmen auch die dießfälligen Berichte
Nicht überein; in einigen Gegenden gab der Weizen sehr gute, in einigen
schlechte Ausbeute; in einigen Distrikten gaben die Halmfrüchte meistens mit¬
telmäßige, in einigen die meisten eine schlechte Ernte, aber fast alle Berichte
sind darin einig, daß das Korn mißriet!).

Die Ursachen des MißrathenS waren folgende:
s) Ist die Aussaat wegen der regnerischen Witterung im Herbste 1835 bis

zur Mitte Octobers hinausgeschoben worden, wodurch es geschah, daß sich
der Roggen nicht gut bestocken konnte, — und

b) weil während seiner Blüthe in der zweiten Hälfte des Mai's heftige
Winde eintraten. Daß übrigens der Winterweizcn weniger litt, liegt in sei¬
ner starken Reproductionskraft.

Der Buchweizen konnte aus dem Grunde keine ergiebige Ernte geben,
weil die naßkalte Witterung des Monats September der Ausbildung seiner
Körner sehr nachtheilig war.

2) Die Futterpflanzen, besonders die Rüben und Kartoffeln, sind mit
einigen Ausnahmen durchaus gut gerathen. Die Heu- und Grummeternte
tvar jedoch nicht ergiebig, weil das Grasland noch heut zu Tage an den
Folgen des so trockenen 1834ger Jahres leidet. Viele Stellen wurden ganz
ausgetrocknet, und sind bis jetzt noch nicht mit einer dichten Grasnarbe
überzogen. Die Heuernte konnte jedoch bei dem guten Wetter wohl einge¬
bracht werden; nicht so das Grummet, welches wegen der zu Ende August
und Anfang September eingetretenen nassen Witterung sehr schwer oder
nur feucht eingebracht wurde. Unsere Landleute empfanden nur zu sehr die
Wahrheit des alten Sprichwortes:

Xaterj po mal, rnafkii Icobi,
Otavo sa zwrkijo suslii.

3) Was die Handelspflanzen betrifft, so wird bei uns der Lein cul-
kivirt. Er stand dort schön, wo er durch daS äußerst kostspielige Jäten rein
gehalten wurde. Der Winter-Lein erfror fast überall wegen der ungünstigen
Witterung im Winter.

S. Viehzucht.
Darin sind wir im vorigen Jahre sehr zurückgcsetzt worden. Die

unheilvolle Rinderpest hatte sich im ganzen Lande verbreitet. Die Bezirke
Krupp, Neustadt!, Gottschee, Neudegg, Weixelberg, Adelsberg, Senosetsch,
Prem, Weißenfels, Veldes und Michelstetten sind es, wo ds» Rinderpest

2
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oder Löserdürre geherrscht hat. Die Anzahl der davon befallenen Thiere ist
beträchtlich. Überhaupt leider die Viehzucht noch immer an den Folgen der
zwei trockenen Jahre 1834 und 1835.

Ä Bienenzucht.
Die Berichte über die Erträgnisse der Bienenzucht sind so verschieb

den, wie das Klima und die verschiedene Ortslage der Bienenzüchter. Wäh¬
rend ein Berichterstatter sagt, daß er viele Schwärme und gute Ernte an
Honig hatte, beschwert sich der andere, daß er keine Schwärme bekam,
und daß die Ernte ganz mißrwth. In einigen Orten hatte der kühle April
und der frostige Mai die Entwicklung der Brut zurückgchalten, und Liest
erhielten bei der Heidenblüthe wegen Mangel an Thau zu wenig Futter.

In andern Gegenden hingegen hatten die Bienen viele Schwärme
und gaben bei der schonen Heidenblüthe guten Ertrag. Im Ganzen entfiel
für die Bienenzüchter nur ein mittelmäßiges Erträgniß.

4. Weinbau.
Alle Berichte stimmen darin überein, daß der Weinbau im Allge¬

meinen nur einen mittelmäßigen Ertrag lieferte. Man erhielt fast überall
in der Quantität weniger als im Jahre 1835, — dafür ist aber die Qua¬
lität besser. Im Frühjahre hatten die Nachtfröste in den Weingärten be¬
deutenden Schaden gemacht. Die kühlen Nächte im Sommer hatten die
Zeitigung dergestalt aufgchalten, daß Mehrere edle Sorten, alS: Krslavna,
Muscateller rc. nicht zur Reife gelangten. Die Lelanilca aber hatte sich
in den schönen Tagen des October bedeutend gebessert. Muscateller, Dirknu,
Lrslovna, ckavor und andere edle Sorten haben überhaupt sehr wenig
getragen. Die Lelina hatte durch Regen zu Ende September und An»
fang Octobcr durch Fäulniß gelitten.

Die Weinlese wurde »on klugen und erfahrnen Weinbauern in dem
Zwischenräume vom 10. — 25. Octobcr vorgenommen; alle diejenigen aber,
welche zu Ende September oder Anfang Oktober leseten, sind in der Qua¬
lität schlecht belohnt worden.

Der schöne August wirkte auf den Weinbau sehr günstig; man war
zur Hoffnung berechtiget, einen dem 1834ger nahe kommenden Wein zu
erhalten; allein die eingetretene Regenzeit im September zerstörte dis Er¬
wartungen, indem die Beeren der Trauben aufsprangcn, und viel Fäulniß
erlitten, weswegen jene Weinbauern, welche sich mit dem Absondern der
faulen Trauben nicht abgeben wollten, die Weinlese zu frühe beenden müßte».
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Bemeckeaswerth ist es noch, daß alle in nieder« Sagen gepflanzk
Rebell gelitten haben, in den erhabenem aber nur die lckpna, auch Lrs-
lovna, kremorbkina, Lkarnina llatlra und ckavor pihan; dagegen wur¬
den in den erhabenem Lagen: 8eienilca, Leiina, Valovna, ckavor beli
«io., wenig beschädiget»

5. Obstzucht.
Dis Witterung zur Zeit der Blüthe des Steinobstes war sehr gün¬

stig, während zur Zeit der des Kernobstes häufiger Regen fiel; ersteres gc-
rieth ziemlich gut, während von dem zweiten sehr wenig, oder fast nichts
geerntet wurde. Uebrigens haben die Obstbäume durch den vor ihrer Ent¬
laubung gefallenen Schnee im Monate Oktober sehr viel gelitten, und
Lausende von Bäumen sind verstümmelt oder zerknickt worden.

S. Maulbeerbaum zücht.
Der weiße Maulbeerbaum fing an am 5. und der philippinische Mo-

rur inuliicaulis am 10. Mai sich zu belauben. Der am 8. Mai cingetre-
tene Reif hat die zarten Blätter des weißen Maulbeerbaumes ganz ver¬
sengt; da aber dis Seidenraupen bei der natürlichen Wärme erst am 14.
Mai zum Vorschein kainen, war die angeführte Erscheinung nicht von
üblen Folgen, da bis zu dieser Zeit der Maulbeerbaum neue Blätter ansctzte.

V. S e ib e n zuch k.
Das Jahr 1836 war der Seidenzucht nicht günstig; die kalte Wit¬

terung im Mai und Anfangs Juni machte es, daß die Gemächer, worin
die Raupen arbeiteten, geheizt werden mußten. Jene Seidenzüchter, welche
die Raupen erst mit Ende Mai auSbrüten ließen, haben einen unbedeuten¬
den, _ jene hingegen, welche das Auskricchen der Raupen schon mit halbem
Mai beschleunigten, einen großen Verlust erlitten.

Mit Rücksicht auf die Jahre 1835 und 1836 läßt sich die Regel
aufstellen, daß man in Krain das Ausbeuten der Seidenraupe möglichst,
und zwar bis Ende Mai zurückhalten solle; es sey denn, daß durch anhal¬
tende Wärme im Frühjahre das Laub der Maulbeerbäume sehr zugenom¬
men, und die erste Hälfte des Monates Mai schon sehr warm wäre; in
diesem Falle könnte die Arbeit um einige, jedoch nur Um wenige Tage
früher begonnen werden.

2*
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IV
VeränHernng des Garolinerchsfes

am Moorgermde.
Se. Majestät der verklärte Kaiser Franz I. haben mit Cabinett-

Schrciben vom 10. April 1832 zu befehlen geruhet, daß zur Errichtung
eines oder zweier Mustcrhöfe am Laibacher Moraste die erforderlichen Gründe
erkauft, solche auf Namen der k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft grund¬
buchlich vergewährt, und zum Beispiele für andere Unternehmer auf die
vortheilhafteste Art in Cultur gesetzt werden sollen, um an diesem Moor¬
grunde Ansiedlungen zu bewirken.

Diesem allerhöchst ausgesprochenen Willen gemäß hat die Gesell¬
schaft durch ihren beständigen Ausschuß den von ihr ursprünglich hergestcllten,
dann an Franz Waßer laut Contract vom 24. Juni 1830 um 1136 fi.
verkauften Carolinenhof nach dessen Tode laut gerichtlichem LicitationSpro-
tokoll vom 7. Mai 1832 um 1465 fl. wieder erkauft, und dem allerhöchst
ausgesprochenen Willen gemäß mit so erfolgreichen Verfügungen cultivirt,
daß sich nun auf dem dortigen, mit dem durchlauchtigsten Namen der Kai¬
serin-Mutter Carolinen-Grund bezeichneten, 447 Joch messenden Moortcr-
rain 27 Ansiedlungen befinden, welche mit den, den Coloniften von Seite
Les Magistrates und der Sparkasse geleisteten Unterstützungen, 29 Fami-
lisn mit einer Seelen-Anzahl von 136, alle Erfordernisse decken, um rück-
sässige Wirthschaftcn so betreiben zu können, daß cS Einigen sogar schon
möglich geworden ist, einige Früchte ihres Fleißes zu verkaufen. Vermittelst
der aus der Provinzial-Sparkasse erhaltenen Vorschüsse ist es ihnen auch
gelungen, die Wohn- und Wirthschaftsgebäude für ihre Landesbesitzungen
angemessen sich aufzuführen, und bei der wechselseitigen Brandschadcncrsatz-
anstalt sich zu versichern.

So gelang es dann den vereinten Kräften der k. k. Landwirthschafts-
Gesellschaft, des Magistrates, der Sparkasse und der Lccal-Entsumpfungs-
Commission, dem väterlichen Ausspruche unsers allergnädigsten unvergeßlichen
verklärten Monarchen vollkommen zu entsprechen, die große Moorstrecke des
Carolinen-Grundes mit Ansiedlungen zur Cultur zu bringen, und hiedurch
jenem Zwecks, für welchen Se. Majestät aus allerhöchst Ihrer Privatcaffe
2000 fl. M. M. verabfolgen zu lassen gerührten, und zu dem somit die
Gesellschaft im Gefühle der innigsten Dankbarkeit und des tiefsten Gehor¬
sams verpflichtet war, in Bezug auf diesen Hof genau zu entsprechen.
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Schon haben diese belehrenden Cultur-Beispiele des Carolinen-Grun-
des, welche man aber noch mit der Errichtung eines neuen Wirkhschafts-
wegeS in der Länge von mehr denn 2000 Klaftern zwischen den Moorgrün¬
den des Magistrats und der Herrschaft Sonnegg unterstützte, dahin ge¬
wirkt, daß auch bereits auf den bisher öde gelegenen Gemcindgründen von
Wröst, Strilftomer und Verblsno Vorkehrungen zu neuen Ansiedlungen
getroffen worden sind. Diese vom permanenten Ausschüsse bei der letzten
Anwesenheit Sr. kaiserl. Hoheit des durchlauchtigsten Erzherzogs Johann,
als dem obersten Protector, in der gnädigst auf den 21. März 1836 ange¬
ordneten allgemeinen Versammlung besprochenen Verhältnisse haben den
permanenten Ausschuß bestimmt, den Verkauf des Carolinenhofes am Moor¬
grunde zum Vortrage zu bringen, der auch von Seite Sr. kaiserl- Hoheit
mit dem wörtlichen Beifügen zweckmäßig und nothwendig befunden worden
ist, weil auf dieser Realität nunmehr der allerhöchste Wille Sr. Majestät
unseres verklärten LandeSvaterS und Herrn vollkommen ausgereift war, und
jveil eS im Gefühle unserer Dankbarkeit liegt, daß sich die Gesellschaft nun
auch bemühe, auf dem Franzens-Moorgrunde den gleichen Zweck zu errei¬
chen, für welchen aus der landesherrlichen Munificsnz des allergnädigsten
höchst seligen Monarchen noch da-S Geschenk aus obigen 2000 fl. mit 1741 fl.
13 kr. vorhanden ist.

Auf den permanenten Ausschuß fiel sonach die Pflicht, in der Sit¬
zung am 5. Mai 1837 der Gesellschaft die Verkaufsbedingniffe des Caro-
lincnhofes, berechnet auf daS GesellschaftSintereffe und begründet durch die
Landesgesetze, vorzutragen; und nachdem dieselben ohne Anstand genehmi¬
get wurden, hat der beständige Ausschuß die sich tncumbirte Obliegenheit
auch dahin erfüllt, daß er das VcrkaufSobject durch die beiden Gesellschafts-
Mitglieder Hrn. vr, Joseph Orel und Hrn. Franz v. Gromadzki zu¬
erst hewerthen ließ, welche beiden Herren Schätzleute die Grundparzellen
sowohl alS die Wohn- und WirthschaftSgebäude auf einen Werth von
1528 fl. 55 kr. betheuerten, welchen Anschlag aber der Ausschuß in der
Hoffnung mehrerer Kaufliebhaber auf den Ausrufspreis von 1957 fl- er-
höhete. Dem weitern Ansuchen deS Ausschusses gemäß hat der Stadtmagi¬
strat die Gefälligkeit gehabt, zur öffentlichen Versteigerung des, Verkauf¬
objectes die Licitationstage zu bestimmen und gehörig kund zu machen. Die
beiden erstem VeräußerungSversuche am 22. August und 26. September
1837 blieben jedoch ohne gewünschten Erfolg; erst der dritte VeräußerungS-
act am 30. October 1837 entwickelte, bei mehreren Absteigerungen vom
gesetzten Fiscal-Preise deren 1957 fl. daS Resultat, daß Herr Johann Ju¬
lius Kanz, hierortiger Haus - und Realitätenbesitzer, den behausten Caro-
linenhof am Moorgrunde um den Mftstborh von 1550 fl. für sich erstand;
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welche Verwerfung mir ihrem Ueberbothe von 21 fl. S kr. über den Schat¬
zungsansatz von 4528 fl. 55 kr. dem 4. §. der genehmigten Licitationsbe-
dingniffe entspricht, daher die am 21. November 1837 stattgehabte allge¬
meine Versammlung diesen Licitationsact einhellig bestätigte.

Noch wurde daS bei diesem Hofe sich befundene, der Gesellschaft ei-
genthümlich gehörige Hornvieh, bestehend in 4 Stück Ochsen und 2 Kü¬
hen, um den Betrag von 246 fl. angeschätzt, und um jenen von 264 fl.
20 kr., folglich mit einem Ueberbothe von 18 fl. 20 kr. veräußert, welche
Kaufsumme auch sogleich in den Gesellschaftsfond einbezahlt wurde.

Die noch erübrigenden todten Jnvcntarial-Stücke sind bis zur wei¬
tern Verfügung von Seite deS GesellschaftSvereins in Aufbewahrung ge¬
bracht worden.



(Zur Seite 22.)
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BmuerkttttgenüberdieLchstbaumzucht
iu Krain,

unterstützt mit jenen der Qbstbaumzucht zu Bisenz in Mähren.
Das verehrte corrcspondirendc Gesellschaftsmitglied Herr Georg De iri¬

sch er, herrschaftlicher Oberbeamte zu Bisen; in Mähren, hat einen Auf¬
satz, betitelte »Verbreitung der Obstbaumzucht,^ eingeftndct. Er lautet
wörllich, wie folgt;

Verbreitung ver Gbstbaumzucht.

Pomologische Vereine klagen in der Regel über schädliche Hemmun¬
gen dieses wichtigen CulturzweigeS durch frevelhafte Beschädigung der Pflan¬
zungen auf Strafen und freien Plätzen überhaupt — und äußern den
Wunsch: es möge durch moralische Belehrungen und politifche Strafe die¬
sem Geiste der Verwüstung gesteuert werden.

Belehrende Ermahnung kann nie schaden — sie ist abertauben Oh-
NN gepredigt, so lange der Lehrling kein Obstfreund ist. — Strafe ist aus
dan selben Grunde gewiß noch unwirksamer, weil der Frevler roh und ver¬
botenen Willens ist, bei dem Belehrung und Strafe auf Felsen treffen,
und fruchtlos abprallen, — Weh der Obstbaumzucht, so lange sie ihr Ge-
deihkn durch Strafe fristet!

Obstzucht ist im geeigneten Clima sehr lohnend; der gemeine Mann
aber überall gegen alles, wo nicht mißtrauisch, doch gleichgültig. Nur dann,
wenn er Gelegenheit haben wird, den Nutzen anderer Obstbaumzüchter mit
eigenen Augen zu sehen, sind hierin bessere Zeiten zu hoffen.

Vermöglichere und einsichtsvolle Freunde des Vaterlandes, denen es
Harum zu thun ist, daß sich ihre schwächern Mitbürger durch Obstcultur
yor Mangel und Noth schützen und bereichern — sollten sie vorzüglich durch
eigenes Beispiel zur Nachahmung dadurch erwärmen, daß sie solche anfäng-
l.ch gegen Taglohn bei ihren eigenen großem Pflanzungen in Arbeit neh-
mm, sie zur Sammlung oder zum Ankauf selbst von Wildlingen gegen
Entgelt verwenden, sie in den Baumschulen an der Veredlung aller Obst.¬
gattungen Mitarbeiten lassen, ihnen bei bezeigter Neigung die Handgriffe
hweitwillig zeigen, ihnen, wenn sie es wünschen, Reiser zu eigenen Ver¬
suchen freigebig als Geschenke reichen, ihnen die gewonnenen Hbflbaumerst-
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K'nge m vollen Tagespreisen zur industrielen Verarbeitung, indic Brenne¬
reien je. abkaufen.

Solche Mittel kosten eigentlich nichts,mnd wirken sicher am schnell¬
sten. Durch den ersten leichten, wenn auch kleinen Gewinn gereizt, kommt
der Landmann gerne selbst entgegen; er hat die Obstzucht lieb gewonnen.
Von nun an ist jeder Baum vor seinem Muthwillen sicher, jetzr ist selbst
die Entwendung eines Obstbaumes durch ihn für die Obstzucht im Ganzcn
kein Verlust mehr, da der Thät,r selbst den entwendeten Baum nicht mehr
verstümmelt, vernichtet, sondern solchen entweder in seinen Garte» pflanzt,
oder unbeschädigt an einen Obstfreund verkauft.

Was die Mittel und Wege betrifft, deren sich die zur Emporkrin-
gung der Obstcultur gestifteten Vereine gewöhnlich bedienen, um zum Ziel
zu gelangen, so vertreten sie sich sehr häufig dadurch selbst den Weg, daß
sie ihr Werk mit den schwierigsten Veredlungs-Methoden und den unbe¬
kanntesten Obstgattungen beginnen, ihre theuern Kräfte und Mittel an Un¬
dankbare verschwenden, und denselben Fehler begehen, als wenn sie chc»
Musikunterricht mit Mozarts Requiem anfangcn wollten.

- Will man Liebe zum Obstbau schnell wecken, so muß man sie dem
Profanen von der natürlichsten und leichtesten Seite zeigen und dis
Materialien dazu aus der nächsten Umgebung des Lehrlings nehmen, Man
empfehle ihm, die ersten Pflanzungsversuchs mit jenen Obstsorten zu machen,
die auch ohne Veredlung genießbar und verkäuflich sind, z. B. Zwetschken,
Nüsse rc., und lehre ihn so jeden Baum ohne Unterschied schätzen,

Hat der neue Obstwirth vom gemeinen Obste genug, so kommt er
auf das Künsteln, als Streben nach dem Bessern, von selbst, Der Wutsch
nach bessern, seltenem Obstsorten und zugleich nach Mitteln, sich solche am
wechlfeilsten und schnellsten Wege zu verschaffen, wird rege, — dieß ließt i»
unserer angebornen Neigung zur Abwechslung.

Dieß ist nun der Zeitpunkt für Vereine als Conservatorie» der hö¬
her» Lehre und Praris, den so vorbereitete» Candidalen mit geistige» und
materielen Mitteln zu unterstützen; ihre Anleitung findet nun fruchtbaren
Boden und der Erfolg ist gewiß, — während im entgegengesetzten Falle,
wenn nämlich die Obstzucht mit den ausgezeichneten theuersten Sorten,
und den künstlichsten, neuesten Methoden begonnen werden soll, der Anfän¬
ger durch die ersten, mehr Aufmerksamkeit fordernden, etwa mißlungene«
Versuche enrmuchigt, von dessen Wiederholung und dem ganzen Geschäfte
abgeschreckt wird,

Ich bin kein Feind der Veredlung des Obstes, glaube aber, Obst¬
züchter sollten nie vergessen, daß es gemeines Obst geben müßte, um cs
veredeln zu können,
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Wer im Umsturz der Naturgesetze Veredlung sucht, statt ihrem Fin¬
gerzeige zu folgen, wird schwerlich je sein Ziel erreichen.

Ich selbst pflanze Obstbaume an obrigkeitliche Feldwegs und Raine,
Uecker und Wiesen, Wasserdämme, Entwässerungsgräben rc.: in zwölf Zäh¬
ren habe ich so über 12000 Stücke aller veredelten und unveredelten Gat¬
tungengepflanzt, und füge jährlich regelmäßig frische 1000 Stück hinzu, immer
aber mit besonderer Rücksicht auf deren Wichtigkeit im häuslichen und ge¬
werblichen Verbrauche. Zn dieser Beziehung halte ich die verschiedenen Ar¬
ten der gemeinen Pflaume (Zwetschke) (krunus flomestica) unter dem
Obst für so wichtig, als die Kartoffel unter den Feldfrüchten. Man Über¬
blicke die Vielfältigkeit ihrer Anwendung in obiger Hinsicht!—?

Eine Gegend mir ve, breiterem Obstbau ist immer schön, immer freund¬
lich und gastfrei, sie hat nie Hungers-, Geld-und Holznoth; gibt es auch
einmal eben kein frisches Obst, so lagert aus guten Zähren noch gedörrtes,
gekochtes, eingesottenes, dann Branntwein, Sliwowitz, Cyder, Essig und
vermiedene Abfälle. Während z. B, heute in Wien der Metzen Weizen
Mik 90 Pfd. 1 fl, 36 kr. C. M. gilt, verkaufen unsere Lgndleuts die im
Obstjahre 1834 bei der Erzeugung des Sliwowitz übrig gebliebenen Zwetsch¬
kenkerne dort zu H fl. E. W. pr. Centner ?c. zu Surrogat-Kaffeh. Wer
hätte dies; nur vor 50 Jahren geträumt?

Die Obrigkeiten können in der ybstcultur auf ihren Gärten durch
eigenes Beispiel mehr wirken als alle Vereins in Städten.

Ein solches ermunterndes Beispiel liegt sogar in ihrem eigenen wohl¬
verstandenen Interesse. Sie lehren dem Unterthan das ergiebigste Mittel, sich
selbst zu unterstützen. — Dieses Mittel wächst auch, wenn er schläft!

Bisenz im Zimnep 1837,

Diese Mittheilung liefert einen sprechenden Beweis, daß dieser
ausgezeichnete Oeconom — unser Landsmann, seine Vaterlandsliebe durch
Beförderung des Wohlstandes seiner Landsleute an den Tag zu legen be¬
müht ist. Solche Thcilnahme, hochanschnliche Gesellschaft! verdient Beher¬
zigung und soll uns insgesamnib ein Sporn seyn, unsere Wirthschaften in
allen Zweigen gcnqu zu erwägen, ihre Blößen aufzusuchen, nach Mitteln
zu deren Ausbesserung zu sinnen, und dieselben mit der dem Krainer eige¬
nen Entschlossenheit anzuwenden.

Das immerwährende Klagen über die Ertraglosigkeit der Landwirt¬
schaften in jetziger Zeit, ohne der Bemühung, den Grundertrag zu erhöhen,
neue Ertragsquellen zu eröffnen, den Werth der Landwirthschafts-Products
durch deren Veredlung zu steigern, bleibt ohne Erfolg. Wohl berechnt-Ver¬
wendung geringer körperlicher und pecuniärer Kräfte, mit Zuthun der uner¬
schöpflichen Generations-Kraft der Erde, sichert dem Unternehmenden den
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erfreulichsten Lohn, und seinen Nachfolgern die nöthige Stütze auf viele
Jahre.

Dergleichen, unsere Thätigkeit in Anspruch nehmende, uns zunächst
liegende Landwirthschafkszweige sind in Menge. Mit Rücksichtnahme auf
obige Mittheilung des Herrn Deutscher, werde ich mich auf einige Be¬
merkungen über die Obstbaumzucht in Krain beschränken.

In unserm Lande sind hin und wieder Spuren anzutreffen, daß un¬
seren Vorfahren die Obstbaumzucht nicht fremd und auch nicht gleichgültig
gewesen ist. Verschiedene Gegenden Krains, insbesondere die Umgebun¬
gen Laibachs, liefern viel und gutes Obst. Vorzugsweise findet man in den
meisten Gegenden Krains häufige Pflanzungen von Zwerschken und Most¬
birnen (teplcs). Die gedorrten Zwetschken Unterkrains sind ein namhafter
Handelsartikel unsers Landes. Nüffe und Kastanien werden häufig ange¬
troffen. Dennoch steht dieser Agriculturzweig noch in den meisten Gegenden
Krains auf einer niedcrn Stufe, in seinem Naturzustande,

Zm vorigen Zahrzehence berechtigten die allenthalben errichteten
Communal-Obstbaumschulen zu der Hoffnung, daß die Obstzucht in Kry-in
feste Wurzeln schlagen, das ganze Land in Kürze zu einem scgenrcichen
Obstgarten umstalteh werde. --- Allein diese hoffnungsvolle Anstalt ist wie¬
der verschwunden, ohne die gehofften Früchte zu tragen, aus Ursache, weis
sie auf das Zusammenwirken ganzer Gemeinden berechnet war, hier aber
individuelles Wirken erforderlich ist.

Weit mehr als diese Gemein-Baumschulen wirkte die rastlose Thä¬
tigkeit unsers wackern Pomologen Pirz. Hundert Tausende von Obstbäumen
förderte er, mit geringen pecuniären Kräften, ins Leben; von allen Ge¬
genden Europa's bezog er Edelzweige, um seine Landsleute mit allen mög¬
lichen Leckerbissen deS poinologische» Segens bekannt zu mache». Der Ruf
zum Missionare entzog uns aber viel zu schnell dieses unersetzbare Mitglied,

Die vielen Zöglinge seiner Baumschule sind uns jedoch geblieben,
und werden nebst seinem vortrefflichen Merkchen über die Obstbqumzucht in
krainischer Sprache, wovon noch mehrere Exemplare in der Gesellschafts-
Kanzlei disponibel sind, unvc'rtilgbgre Denkmale seiner Thätigkeit bleiben,

Dieses hoffnungsvoll begonnene Werk forrzusetzen sei nun, hochan¬
sehnliche Gesellschaft! unsere Aufgabe. Jährlich einige Tausend Kerne zu.
sammeln, kostet wenig Mühe; zu deren Anbau ist wenig Grund erforder¬
lich, Die aufgegangcnen Bäumchen dem Alter und ihrer Vegetations-Kraft
angemessen zu versetzen, nach Bedarf auch zu veredel», wird jeder einge-
ubte Oeconom als eine überaus angenehme Unterhaltung betrachten, und
ohne allem Neuerungs- oder Verbesserungslärm die dabei erforderlichen
Kunstgriffs in Kürze der Natur ablauschen, in so weit ihm die darübep
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eke bestehenden ?lbhandlungen, insbesondere das oberwähnts Merkchen des Herrn
Pirz, die erwünschte Auskunft nicht geben sollten.

Hst Sobald als Kernwildlinge in Menge vorhanden seyn werden, wird
'"k hoffentlich der löbl. permanente Gesellschafts-Ausschuß, vereint mit seinen

correspondirenden Herren Mitgliedern, dafür sorgen, daß Reiser von edlen
Obstgattungen unentgeltlich zu haben seyn werden.

ll- Zn derlei Baumschulanlagen soll nun der Unerfahrene, wie Herr
'3 Demscher trefflich bemerkt, verwendet, mit dem Aussäen, Versetzen, Be-

schneiden, Veredeln, überhaupt Aufziehen derObstbäume vertraut gemacht, aus
?ll ihrem Verächter ein warmer Verehrer und eifriger Vermehrer gebildet werden.

Kindern kann man die Vorliebe für die Obstzucht schon in ihrem
zarten Alter dadurch einimpfen, daß man sie zuM Sammeln der Kerne
durch angemessene Belohnungen aneifert. Von solchen für die Obstzucht ge¬

ll wonnenen Leuten werden unsere Bäume nicht mehr beschädigt, und-wir
werden dann ohne Furcht, die Bäumchen zu opfern, unsere Straßen, Feld-

ll wege, Gemeindgründe, Wiesen - und Ackerraine mit Obstbäumen bepflan-
ll zen, den Grundertrag um vieles steigern, und uns manchen pomologischen
ll Leckerbissen verschaffen können, welchen wir leider noch entbehren müssen.

s -------------

r

VM.

Gesgrrostrsche Bemeekmrgen
über das Bergwerk von Jdria und die jütischen

Alpen.
Ich berühre hier einen Gegenstand, der bereits so vielfältig, nicht

nur von ausgezeichneten Montanistikern, sondern auch Geognosten auf eine
sehr mannigfache Weise bearbeitet und zum Lheil veröffentlicht wurde.

Man irrt nicht, wenn man die Behauptung ausspricht, daß in Be¬
treff der geognostischen Verhältnisse von Jdria so viele Ansichten aufgestellt
wurden, als eS selbstständig denkende Männer gab, die den Gegenstand behan¬
delt haben.

Man wird sich aber über die Mannigfaltigkeit der Ansichten nicht
wundern, wenn man bedenkt, daß der Grund nicht einzig und allein in
den individuellen Lagerungs ° Verhältnissen des Jdrianer - Erzbcrges
(Vogclberg, lirllnü vvrk genannt), in den schwankenden Begriffsbestim¬
mungen der Felsarten überhaupt, und der Kalk-, Sand- und Schiefer-
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arten insbesondere, sondern auch in dem Umstande zu suchen sei, das; viel« von
den Ansichten aufgestellt wurden, ohne die geognostischen Verhältnisse der
fulischen Alpen zum Anhaltspunkte zu erheben.

Die vorzüglichsten individuellen Verhältnisse des Erzberges, welche
zu einer ^Meinungsverschiedenheit Veranlassung gegeben haben, sind:

») der Anschein, daß der hiesige Adel bloße Gänge — Stöcke — bilde;
b) der scheinende Mangel des rothen Sandsteines oder des rothrn

Todtliegenden des Thüringer Waldes, obwohl derselbe bei zwei Stunden
in südöstlicher (am Pringelberg), und bei drei Stunden in nördlicher (bei
Säurst,) Richtung von Zdria angetroffen wird;*)

a) die Unregelmäßigkeit in der Lagerung des Kalkconglomerats (zg
Jdria Lager .4) in Verbindung mit der widersinnig gelagerten, «onglo-
meratartigen und politirten Felsenwand (zu Zdria Leopoldi- Wand genannt);

ck) das Erscheinen der Trümmer des adelführendcn Lagers (zu Zdria
Lager U) auf dem Todtliegenden oder die sogenannte Räuberkluft, welche
nach der Länge d«s dortigen Grubenbaues daS Erzlager in einer seigern
Senkung von 30—^40 Klafter absitzend machte;

s) das Zusammentreffen des Hangenden mit dem Liegenden in dest
dortigen Gruben re.

Die schwankenden Begriffsbestimmungen von Ur-, Zura-, Ueber-
gangs-, Alpen-, Muschel-, Stinkkalk, chsias, Zechstein re, mußten von
Seite des Bergmanns die Unbestimmtheit des dortigen Todtliegenden zur
natürlichen Folge haben, obwohl es, wie die Folge zeigen soll, für den
Jdrianer Bergbau von großer Wichtigkeit ist, ob die Gränze der Vered¬
lung in die Teufe Alpenkalk- (Zechstein nach Humbold) oder UcbergangS-
kalk (zum Theil Mountain Inmestono nach Brongniard) sei.

Das nicht scharf begränzte Heer von Sandsteinartcn und ihren Va¬
rietäten muß den Bergmann in Verlegenheit bringen, wie er die in seinem
Bau vorkommenden Sandsteine taufen soll. Mag kann es also einem prac-
lischen Bergmann nicht verargen, wenn er den allgemeinen Namen Sand¬
stein für die in feinem Bau verkommende Sandsieinart anwendet, und
dadurch das Alter seines ErzbergeS unbestimmt läßt.

Dasselbe gilt von der Schieferart. **)
Zn Ermanglung der Anwendungen der allgemeinen Lagerungsver¬

hältnisse der fulischen Alpen auf die Jdrianer Gebirgsformation mußtest

-) Ich schreibe hier die Namen so, wie sch sie aus dem Munde der dortigen Bewohner hörte.
Wer z. B. den allmähligen Ucbcrgang des Schieferthons (nach Sternberg Kohten-
schirker) i» Luar,schiefer, Thonmergcl, Rauchwacke und Sandstein kennt, der wird die
Schwierigkeiten einsehen und sein Urthcil billigen muffen.
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nothwendigcr Weise Hypothesen zur Erklärung mancher Erscheinungen des
dortigen Erzbcrges aufgestellt werden, die sonst nie das Tageslicht erblickt
haben würden, hätte ihr Urheber die julischen Alpen samml ihren Verzwei-
gungen zum Standpuncce seines geognostisc^en Raisonnemcnts über Zdria
erhoben. So z. 8). mußten Trümmer, ja ganze Felswände ihren Laus
über Berge und Thäler nehmen, um eine politirte conglomsratartige
und widersinnig gelagerte Felsenwand in die Gruben von Zdria zu
bringen. *)

So mußte der ältere graue Sandstein (kselito) und mit ihm die
Arkose aus dem Zdrianer Bergbau wandern rc.

Alle jene Ansichten, die durch die eben angeführten drei Hauptur.
fachen herbeigeführt wurden, zu entwickeln, würde die Gränzen deS gegen¬
wärtigen Aufsatzes überschreiten.

Um sich einerseits in der Folge kürzer ausdrücken, und andererseits
die nachfolgende Ansicht desto leichter entwickeln und verfolgen zu können,
sollen hier die Lagerungsserhältniffe des Erzberges, so weit sie bisher erho¬
ben wurden, mit den dort üblichen Benennungen und Bezeichnungen an¬
geführt werden.

Die Lagerung von der Teufe zu Tage ist folgende:

1) Schwarzgrauer mit Kalkspathadern versehener und dem Alpenkalke
oder Zechsteine sehr ähnlicher Kalk. Zu Zdria Lager L oder die Gränze
der Veredlung in die Teufe.

2) Die Trümmer des Lagers L mit Lrekris (Kalk?) durchdrun¬
gen oder in dieselbe übergehend. Lager L.

3) Grünlich grauer, dünnblätterigcr, häufig deutlich geschichteter,
der Verwitterung stark unterworfener und meist nach Thon riechender Sand¬
stein,**) der an der Gränze des nachfolgenden LagerS mit univolven Mu¬
scheln (zu Zdria Korallen genannt) versehen ist.

4) Schwarzer oder brauner, im Bruche matter, zuweilen glanzender
und bituminöser Schiefer von sehr ungleichem Grad der Härte.

Dieser, den hiesigen Adel führende Schiefer bildet das Lager 8.
5) Ein aus bläulich grauen und gelblich weißen Kalktrümmern beste¬

hendes, im Ansehen zerklüftetes, in den Klüften Zinnober - Anflüge führen-

Wer die politirten Wünde am Prusniker Kanale am rechten Save-Ufer gesehen bat,
der wird auch eine Senkung von ro Klafter für hinreichend finden, um einer Nelsen-
wand die schönste Politur zu crtheilen, wenn zwischen den Markscheiden kein Gerolle
entballcn ist.

") 2» fand nicht «in Exemplar, das nicht beim Anhauchen einen Tl-ongeruch entwich.»
hatte.
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des und zuweilen sowohl an der lisgcndcn als Hangenden Seite durch eine»
festen Sandstein begränzces Conglomsrat. *) Lager .4.

6) Ein grünlich grauer oder schwarzer, grobblätteriger, mit mehr oder
weniger mächtigen glimmerartigcn Sandsteinschichten durchdrungener, häufig
mit Kiesmugeln und Quecksilber versehener Schiefer, der hier unter dem
Namen Silberschiefer das Lager I? bildet.

Man sieht hieraus, daß die meisten Felsarten bisher keine nähere
Bestimmung erhalten haben, obwohl von dieser Bestimmung nicht nur dis
Gebirgsformation, sondern auch daS weitere Gedeihen des Quccksilberberg-
Werkes zu Zdria abhängig ist.

Denn ist z. B. das Lager Alpenkalk, dann kann die Lagerung
von der Teufe folgende segn:

1) Alpenkalk oder Zechstein;
2) Kicselhältige Rauchwake (älterer Dolomit);
3) Kalkconglomerat (Lrsccia calcares der ältern Geognosten) zum

Thcil überlagert von 2;
4) Thonmergel (Marne argilleuso); und
5) Stink-- und Muschelkalk«) — oder: 1) Alpenkalk, 2) bunter

Sandstein rc.
Ist die Lagerung so beschaffen, dann har das Zdrianer Bergwerk

das Hauprlagcr des Adels noch nicht erreicht und arbeitet noch fortwährend
in jenen Trümmern und Schicferschichcen, welche der specisischen Schwere
des Quecksilbers ein Hinderniß io den Weg legten, sich in die kiefern La¬
gerungen zu versenken, oder welche durch chemische Verwandtschaft den Merkur
als Zinnober und Quecksilberlcbcrerz in den höher« Lagen zu erhalten vermochten.

Zn diesem Falls ist mit Rücksicht auf die Erfahrungen der spani¬
schen Quecksilberbergwerke, welche Brongniard bei Entwerfung seines
Isdloau über die Lagerungs-Verhältnisse der verschiedenen Felsarten be¬
nützte*«) die tiefere Lagerung folgende:

1) Brandschiefer (Lcknsts kiturnineux) (Adellagcr) ;
2) grauer älterer Sandstein, in die Arkose übergehend;
3) UebergangSkalk, und

') Di- Leopoldiwand besteht aus derselben Fclsart. Wird diese erwärmt, gereizt oder ge¬
rieben, so erhält man einen dem Stinkkalk cigenthümlichen Geruch, welcher durch den
Thongeruch verdrängt wird, sobald man Stücke aus der Nähe des sogenannte» Sil-
berschiefcrs untersucht.

") Die Kalktrümmer, der bunte Sandstein und der Mergclschiefer, welche man antrifft,
sobald man die koloki und den Tiiauer überschreitet, mangeln hier gänzlich.
1'sNIean tiieoiitsne kle Is 8ueee88ion 6t eia la Di.-i^oüition Io ^>Ins general en hinrez'0
clea l'ernaino et ltoelree ete. /Viex N r- n n A n i u r-(l. ?aeiü 1829.
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4) Gxauwake oder Glimmer. Und Zdria schöpft die Hoffnung, noch
unermeßliche Schatze in dem Schoß seiner Berge zu besitzen.

Ist dagegen das Lager Uebergangskalk, dann kann die Lagerung
von der Tieft zu Tage seyn:

L) Grauwake oder Glimmer;
2) Uebergangskalk (schwarzer Kalk);
3) älterer Sandstein, als Varietät des rochen Todtliegenden, gemengt

mit Arkoft oder Quarzbrekzie; *)
4) Brandschicftr — durchsetzt mit den Trümmern von 5;
5) Kalkconglomerat;
6) Thonmergel oder Schieferchott;
7) Stink- und Muschelkalk, oder 1) Grauwake oder Glimmer, 2)

Uebergangskalk, 3) bunter Sandstein re.
Zn diesem Falle hat Zdria in seinem Erzbcrge, bis auf den Theil

welcher durch die Räuberkluft absitzend gemacht wurde, alles aufgeschlossen,
und die Hoffnung ist nur gering, in dem Erzberge eine neue Ausbeute zu finden.**)

Es entsteht nun die für Zdria äußerst wichtige Frage, welche von
den Gebirgsformationen ist die wahre?

Bei der Beantwortung dieser Frage kommt es um so mehr auf eine
genaue Bestimmung der Felsanen an, welche die einzelnen Lager des Berg¬
werkes constituiren, als jenes Licht, welches ein Graf v. Sternberg,
Alex. v. Humbold und Alex Brongniard über die unterirdischen Re¬
gionen verbreitet haben, nur dann nicht blendet, wenn bei demselben unser
Planet von einem weit Hähern als einem individuellen, rein montanrstischcn
Gesichtspunkte betrachtet wird. —

Lager D.
Gränzen der Veredlung in die Teufe.

Der dunkelgraue, mit Kalkspathadern durchzogene, nach Thon rie¬
chende Kalkstein, welcher bisher das Liegende des Zdrianer Bergbaues bildet,
ist der Alpcnkalk oder Zechstein.

') Manche verwechseln die Arkose mit Granit und machen dann in der Kreidcformation
einen wahrhaft seltenen Fund. Dass erstere, aber nicht letztere in unser,! Alpen häufig
vorkonimt, werde ich in der Folge darzuthun Gelegenheit haben.

") Nach einem Ucbers-Hlage mehrerer sachverständiger Männer, welche den Jdrianer Berge
bau durch lange Zeit prüften, beläuft sich der noch vorhandene Ncichthum des Erjber-
ges auf Zo.aooooo — üo.noonoo fl. Ist aber die erstere Gebirgsformation die richtige,
dann ist er um mehr als das Hundertfache grösser, und Jdria gehört in die Kathegorie
der reichsten Bergstädtc von Europa»
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Dieser Kalkstein ist cs, welcher sowohl die kahlen Hochalpen, als auch
die abgerundeten Berge der tiefem Gegenden unserer Provinz bildet und die
außerordentliche Einförmigkeit, welche manche Alpenländer besitzen, hervor¬
bringt.

In den jütischen Alpen besitzt er in den tiefem Lagen entweder eine
schwarzgraue oder röthliche (fleischrolh geflammte), dagegen in den höheren
eine gelblichweiße Farbe, und nimmt an Festigkeit fast in einem gleichen
Verhältnisse ab, als er sich über die Meeresfläche erhebt.

Von den edlen Mineralien findet man in ihm Hierlands: Bleiglanz,
Eisenerz, Antimon, Quecksilber und Zinnoberanflug *).

So wichtig auch die Lagerungsverhältnisse deS Alpenkalkes in die Tiefe
für das Bergwerk von Zdria erscheinen, so müssen dieselben dennoch auf
einem indireeten Wege aufgefunden werden, da sie der Bau bis auf den heu¬
tigen Tag noch nicht aufgeschlossen hat.

Die Lagerungsverhältnisse des Alpenkalkes sind vorzugsweise zwei: denn,
er ist entweder unmittelbar auf den Gebilden der Urperiode unserer Erde gela¬
gert, oder er folgt erst nach jenen Gliedern der Erdrinde, mit welchen die Schrift,
ja, die Monumente beginnen, welche die Natur selbst zum Andenken jener Um¬
wälzungen errichtet hat, welche unser Planet im Laufe der Zeit erleiden mußte,
um die bisher schlummernden Kräfte der Organisation zu entfesseln oder um den
reinen Lkemismus dem I))msmismur oder Lebenskraft zu unterordnen.

Die Gründe, welche aus der Betrachtung der julischen Alpen für das
Erstere sprechen, sind:

Itens die vielen Kalktrümmcr, welche in den julischen Alpen in einer Hö¬
he von 800 — 2000 Fuß über die Meeresfläche angetroffen werden. **)

2tens die Coordinirung der Arkose, so wie auch größten Theils des ro-
then Todtliegcnden dem Alpenkalke. Die Arkose oder der metamorphosirte Granit
erscheint bei uns jederzeit an den Alpenkalk dort angelagert, wo die Gebilde
der tertiären Formation zum Vorschein kommen, wie es bei stavor, stanek-
borg, IrebsIIeu, 8agor und Lnlobrscl am auffallendsten in die Augen fällt.
DaS rdthe Lodtliegende bildet nur selten Wechsellager mit dem Alpenkalke, mei¬
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') Bei Neumarktl (,762 entdeckt), bei Lithai (nach Valvasor gegenwärtig keine Spur
zu finden — und in der Ivo-iliaa (nach mündlichen Angaben auch in Obier) wird Queck-
filbergefunden. An, Urfelde und am Vallmesne in Baiern, in Peru, Berg am 8il-oa,a, wo
sich die Gänge zu Stockwerken verbinden und den Alpenkalk durchsetzen, und in Neu-
Spanien, wo der Alpenkalk auf Uebergangsporxhyr (Lxlranit) «»fliegt, findet man
Zinnober im Alpenkalke.

-') tVercli, Magdalensberg bei Jdria, Zoll, Lnisenstrafie bei Fiume, Grimberg, tkiik
oberhalb St. Helena bei Lustthal und Renke unterhalb ponovitsoli find die vorzüg¬
lichsten Orte, wo die Kalkbrekzie verkommt.
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stsnS ist erster gleich derArkoss an letzter» angelagcrt und beide Schichten in
der Regel mit Srinkstein oder Muschelkalk bedeckt; wie eS bei Sayrach, Vau-
ratz, am Fuße des Voill, am Pringclberge bei Zdria ec. deutlich zu se¬

he» ist. *)
Und Ztens das Erscheinen des Glimmers und der Grauwake in tiefen

Lagerungen des Alpenkalkes. Gleich bei Dobrova erscheint der Glimmer,
nimmt über Billichgratz, St. Jobst, Werh, Gereuth zu, und kommt endlich
bei Kirchheim als selbstständige Fclsart zum Vorschein. Dis Grauwake
kommt bei Neumarktl und Sava vor.

Diese Lhatsachen berechtigen zu der Ansicht, daß der Alpenkalk in
Ärain auf Gebilden der Urzeit, und zwar auf Glimmer oder Grauwake
aufliege, und rechtfertigen die Behauptung, daß die julische Gebirgskette die
unverkennbarsten Spuren der Uebcrgangsperiode oder jener gewaltigen Re¬
volutionen unserer Erde- an sich trage, bei welchen selbst dis größte Härte
der FelSarte» den entfesselten Elementen keinen Widerstand zu leisten ver-
»wchts.

Die Folge von dem Stillschweigen der tobenden Elemente konnte
keine andere seyn, als eine mehr oder weniger vollkommenere Herstellung
des Gleichgewichtes unter de» getrennten Massen nach Maßgabe ihrer ei-
genthümlichen Schwere.

Wiederholte Ereignisse dieser Art mußten gleiche Wirkungen zue
Folge haben, und waren zugleich die Ursache des Erscheinens des stabilen
Gleichgewichtes unter den Massen, oder warum oft schwere Massen leich¬
tere und oft weichere überlagern, und warum im Laufe der Zeit, selbst
bann, nachdem die Elemente selbst ins Gleichgewicht gekommen sind, ganze
Felsenmassen ab sitzen, Lhäler verschütten und oft ansehnliche Berge in dcn-
selbeir bilden.**)

Lager W.
(Trümmer des Lagers L.)

Zn Betreff dieses Lagers soll hier nur bemerkt werden, daß das¬
selbe mit Rücksicht auf die eben angegebene Bildungsperiode unserS Alpen-
kalkeS, auf die häufigen Quellen, welche sowohl den älter» als den bun-

*) Bei Sava und Neumark» dürfte der roths, ältere Sandstein mit dem Npenkalke Wech¬
sellager bilde». 2» Vlciberg, am Fuße des Simmering und den Karpathen) gleich hin¬
ter Prestburg) ist der Alpenkalk auf dem älteren Sandstein gelagert.

") Sitzt auf einem weichen und geneigte» Lager ei» schweres Felsenkager auf, so must die¬
ses herabruischen, und pst in Trümmer aufgelöst werden, wen» das Unterlager ent¬
weder ausgewaschen oder stark aufgcweicht wird.

3
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ten Sandstein begleiten, nnd daS plötzliche und gewaltige Hcrvorsttömcn
des WasserS beim Durchbruche eines dichten (thonhältigon) Sandsteines,
wenn er auf einer conglomcratartigcn Unterlage aufliegt, die in der Teufe
durch einen dichten Felsen oder einer andern wasserdichten Schichte be-
gränzt ist, nicht alS ein bloßes Resultat einer zufälligen seigern Senkung
der sogenannten Räuberkluft angesehen werden könne, sondern als eine na¬
turgemäße Folge jener Übergangsperiode betrachtet werden müsse.

Das einstige Aufschließcn dieses LagcrS mag der Senkung der Räu¬
berkluft seinen Dank wissen, ober nicht seine Entstehung.*)

Lager <!.
(Sandstein, oder das mittelbare Liegende.)

Nach den allgemeinen Lagerungsverhältnissen deS AlpcnkalkeZ kann
die FelSart, welche das Lager 6 constituirt, entweder der ältere graue
Sandstein, die kieftlhälcige Rauchwake (Dolomit zum Theil) oder der bunte
Sandstein seyn. Untersucht man die FelSart nach Exemplaren auS verschiedenen
Teufen, so wird man zwischen ihr und den drei angegebenen Fclsarten bald
eine größere, bald eine geringere Aehnlichkcit, dem Ansehen nach finden.

Für den ältern Sandstein hat bloß daS Erscheinen deS rothen Lodt-
li-genden in der Nähe von Zdria einiges Gewicht. Bedenkt man aber, daß
der ältere Sandstein in der Regel petrefaktenleer erscheine, der Verwitte¬
rung und Zerstörung durch's Wasser sehr widerstehe, und in den julischcn
Alpen keine Wcchsellager mit dem Alpcnkalke bilde; so wird man bei nä¬
herer Betrachtung des Lagers 6 um so weniger Anstand nehmen, seine
Felsart aus der Cathegorie des ältern Sandsteines auszuschließen, alS
selbst der Calcul**) nachweist, daß der am Pringelberge vorkommende Sand¬
stein >n den Gruben von Jdria nicht erscheinen kann.

Für die Rauchwake, und zwar die kicsclhältige, sprechen vorzugs¬
weise folgende Umstände:

Die große Werwirterungsfähigkeit, welche der hiesige Sandstein besitzt;
die häufigen Klüfte und Höhlen, welche selbst daS Todtliegende durchsetzen, und

') Wird mit Rücksicht auf den Abfallwinkel-von So« um die Senkung von Zo — Ho Klft.
SaS Lager N verfolgt, so steht zu erwarten, dast unter dem Lager L ein Lager von
Quarz und Kalktrümmern vorkonimc, und einen natürlichen Wasserbehälter bilde, wel¬
cher das Wasser so lange nicht zu Tage fördert, so lange die wasserdichte Sberlage
nicht durchstochen wird. (Sieh das Lager 6.)

") Die Rechnung wurde bei der Entfernung von ivoo Klft. und dem Elevationswinkcl von
So ° durchgeführt, und die Mächtigkeit des Stinkkalkcs, der den Sandstein überlagert,
«n Abschlag gebracht.
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Absenkungen verursachen; daS viele Bittersalz (Haarsalz'' dcS Zdriancr
Bergwerke-, wezu sie die Bittcrcrde liefert;*) ihre gewöhnlichen Lage-
rungsverhältniffe, die da sind: 1) Rauchwakc, 2) Kalktrümmer mit Lhon-
mergel, 3) Stinkkalk; das Erscheinen derselben in den carnischen Alpen,
welche eine Fortsetzung der juüschen bilden;**) die drüsigen Räume und
der Lhongeruch, welche an dem hiesigen Sandsteine wahrgenommen werden.

So viele Thatsachen auch für das Erscheinen der altern, kieselhaltigen
Rauchwake in den Zdrianer Gruben sprechen, und jeden so Meinenden hin¬
reichend entschuldigen; so kann man doch nicht den hiesigen Sandstein, mit
Rücksicht auf seine individuelle Natur, die obwaltenden Lagerungs-Ver¬
hältnisse und die verkommenden Erze für eine Rauchwake erklären.

Denn s) sind jene univolven Muscheln, die in Zdria Vorkommen,
der Rauchwake ganz fremd, die in der Regel pctrefactenlos erscheint; b)
sind der Rauchwake nur ausnahmsweise Sand und Thon in so bedeuten¬
der Quantität beigcmengt, daß sie, mit Säuren behandelt, nicht aufbrausen
oder doch wenigstens ihre Farbe nicht ändern würde, wa-S bei dem hiesigen
Sandstein durchgängig nicht der Fall ist; c) ist der Uebcrgang der Rauch¬
wake in Brandschiefer noch nirgends nachgewiesen; ck) sind der Rauchwa¬
kenformation das Quecksilber und die quecksilberhaltigen Erze ganz fremd,
oder, um richtiger zu sprechen, man hat diese Mineralien in der Rauch¬
wake noch nirgends nachgewicsen rc. ***)

Mit dem bunten Sandsteine (Orös Kigarrä) und zwar mit der
thonhaltigen Varietät desselben (Orä; bigsrre avec srgils) hak daS hie¬
sige Lager t- allerdings die größte Ähnlichkeit; allein durchschreitet Man
daS Gebüg in südlicher Richtung, bis matt die am südlichen Abhange der
Oolalri befindlichen Kalktrümmer erreicht, wo der bunte Sandstein mit
Mergel Wechscllager bildet, so wird man nur zu bald zu der UebcrzeugUng
geführt, daß jener tief geschichtete Sandstein zu Zdria sehr verschieden von
dem hiesigen sey, wenn auch letzterer ein gleiches Alter aufzUweisen vermag.
„ Daher erscheint für ihn die Benennung bunter Sandstein Unpassend.

Wählt man auch das Wort Mittelsandstcin der altern Geologen,
so gewinnt die Sache nichts an Deutlichkeit und Klarheit, wenn nicht die

') Die Rauchwake besteht aus kohlensauretN Kalke Und kohlensaurer Bittererde. AuS den
Schwefelkiesen, die hier Vorkommen, erzeugt sich Schwefelsäure, die die kohlensaure
Biltercrde zerlegt.

") Das Gcbirg zwischen dein Pttsterthale und Italien enthält bis gegen Sberdrauburg diese
Felsart. Am Brenner kommt sie auch vor, jedoch unter der neuern Benennung Vaivmit,

"') Wen» Brongniard a. a. 2. die Rauchwake (I)uiunNä »ach ihm) unmittelbar auf
de» gechstein folgen läßt, so mag diese Folge im Allgemeinen richtig scvn; zu Jdria
stttdck sie aber nicht Statt.



Glänzen, zwischen welchen eine Felsart daS Mittel ist, scharf bestimmt
werden.

Bei dem hiesigen Sandstein kann die Gränze nicht angegeben wer.
den, weil er weder zwischen dem altern und dem bunten, noch auch zwi¬
schen dem bunten und dem Quadersandsteine das Mittel ist. *)

Alle diese Schwierigkeiten können nur dann gehoben und der hie¬
sige Sandstein mit einer passenden Benennung versehen werden, wenn bei
der Bestimmung des Lagers 6 nicht nur die Lage von Jdria, sondern auch
die Individualität der Lager und I? zugleich in Betrachtung gezogen
werden.

Jdria bildete vermöge ihrer Lage nach den gewaltigen Umwälzungen,
welche unsere Erde beim Austritte aus dem Zustande des Anorganismus
in den der beginnenden Organisation erlitten hat, einen See, in welchen
sich, wenn die entfernten Gebirge schon damals ihre gegenwärtige Lage ge¬
habt haben, das Tagswaffer von beiläufig 3 bis 4 Quadrat Meilen*^)
ergoß.

Dieser See mußte Jahrhunderte bestanden haben, bis das Wasser
längst der Abdachung deS Gebirges in nördlicher Richtung einen Ausfluß
erhielt.

Trümmergcsteine, Sand und Thon mußten in den Kessel von Jdria
abgelagert werden.

Bergeinflürze ***), ähnlich dem von 1525, hemmten bas einmal in
Bewegung befindliche Wasser, und verursachten eine neue Uckerschwemmung,
durch welche eine der Uebergangsformation ähnliche Lagerung entstehen, die
frühem Bildungen mit Thon und Sand durchdrungen, und dis weichem
Gebilde mit Trümmersteinen versehen werden mußten.

Lauter Erscheinungen, welche das Erzlager zwischen dem Liegenden
und dem mittelbaren Hangenden (dem Stinkkalke) durchgängig begleiten,
und den Namen Thonsandstcin (Qräs avgc srgila dcr Franzosen) für die
das Lager 6 constituirendc Felsart rechtfertigen.

Der Lhonfandstein, obgleich er an der Atmosphäre leicht verwit¬
tert, bildet durchaus nicht, wie andere lockere Sandsteinarten, das natiir-

ila^uat in feiner Ovz-atogrspliia cavnioliaa nennt den Sandstein, auf welchem Adeks-
bcrg liegt, Mittclsandstein, ohne anzugeben, von welchen Sandsteinartcn er daß Mit¬
tel darstellcn soll. Betrachtet man diesen Sandstein mit Rücksicht auf seine LagcrnngS-
»erhältnisse, so wird man finden, das; er nichts anders als dcr bunte» Sandstein ist.

") Vej Berechnung des Wasserquantums, welches noch gegenwärtig das Thal von Jdria
empfängt, wird diese Angabe nachgswicsen werden.
Die Bcrgeinstür^e erfolgte» zu jener Zeit, wo die Erdrinde noch nicht die gegenwär¬
tige Festigkeit besag, viel häufiger als gegenwärtig.



liche Filter für daS unterirdische Wasser, sondern er widersteht, gleich einem
Thon, dem Eindringen des Wassers in die ticfern Lager, und verhindert
das unter ihm befindliche Wasser, den Gesetzen der Capillarität zu folgen.
Daher musi das durch sein Hangendes durchdrungene Wasser nach der Län¬
ge seines Elevationswinkels gleiten, und, wenn dieser in einer kesselförmi¬
gen Vertiefung seinen Anfangspunkt findet, sich in demselben sammeln, und
als Quelle oder galligte Stellen zu Tage erscheinen.

Ruht der Lhonsandstein auf einem losen Trümmergestein, so muß
baS bei seinem Auslaufen in's Hangende eingedrungene Wasser sich so lange
in dem Trümmerlager sammeln — vorausgesetzt, daß die Trümmer auf
einer wasserdichten Lage liegen und zu beiden Seiten ihres Abfallens von
einer dichten Felsmaffe (zu Jdria von Thonsandstein und Thonmergel) be-
gränzt wird bis alle Räume zwischen denselben ausgefüllt sind.

Wird in einem solchen Falle der Thonsandstein durchbrochen, so muß
das Wasser, den Gesetzen der CommunicationSgefäße folgend, bis auf die Hö--
he der gemachten Oeffnung siegen, oder, falls diese an der tiefsten Stelle
des Behälters angebracht wird, aus demselben gänzlich schwinden.*)

Lager W.
Die Felsart, welche zu Zdria den Adel cinschließt, ist der bitumi¬

nöse Schieferkhon oder Brandschicfer. Er geht an der Begränzung des Thon-
sandstcines in den Schieferrhon (nach Sternberg Kohlcnschiefer) über.

Das Streichen dieses Lagers stimmt mit dem Streichen der juli-
sehen Alpen vollkommen überein, d. i. eS streicht von KW, nach 80., und
zwar: von Stunde 21- nach Stunde 3. Das Verflächen stimmt mit der
Kesselform von dem Jdrianer Thale vollkommen überein.

Zieht man von Ost gegen West, also durch den Magdalenenberg find
den Spiegelberg (8peuverü) einen senkrechten Schnitt; so erhält man eine
parabolische Curve, deren Aeste mit der am Scheitel errichteten Tangente
einen Winkel von 40° 50° bilden. Diese Cu.rve ist der eigentliche Reprä¬
sentant deS Verflächcns des Erzlagers.

Aus dieser Art des Verflächens ergeben sich folgende Folgetüngen:
1"»s. Daß die Grundmauern der hiesigen Gebirgsformation während

der Uebcrgangsperiode keine Verrückung erlitten haben, also, daß die Wasser-
strömung auch in der Vorzeit von 8. nach erfolgte;

') Diese Andeutungen sollen i» dec Folge, wen» von den muthniafilichcii Ursachen der
gefahrdrohenden Lage von Jdria die Rede ist, ihre weitere Auseinandersetzung finden.
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2kc«s daß die früher angegebene Rudimentärformation die richtige sei,
oder daß der Erzberg uranfäglich nicht vorhanden war, sondern erst aus den
Trümmern der umliegenden Berge, vorzugsweise dem sogenannten Zlatica slcala
oder rkorni verk, in dessen Eingeweiden, da er in der obern Schichte aus
Srinkkalk besteht, die von 8. herabstürzenden Fluthen wühlen mußten, ent'
standen sei; und

ztens. daß die Senkung des Erzberges rein zufällig sei, und als Zeichen
eines noch sehr weichen Gesteines in der Teufe erscheine, *)

Lager Hz.
Diese- Lagerbestchtaus einer Kalkbrekzie ven lichten, grau und schwärz«

liehen Fragmenten, mit thonartigem Gerüche, Pylirirt steht diese Felsart gleich
dem Wurststeine, wie man es an der sogenannten Lcopoldiwand ganz deutlich
wahrnehmen kann.

Die Fragmente sind nicht abgerundet, sondern größfentheils scharfkan«
tig; also ein Zeichen, daß sie keine bedeutende von 0, und 8, erfolgte**) Wan«
derung vor ihrer Ablagerung in den Erzberg zurücfgelegt haben.

Was die widersinnige Lage oder das Abfallen von NO, nach 8^V,
der conglomeratartigen und politirten Felsenwand betrifft, so dürfte cs um s»
weniger überflüssig seyn, einige Gründe zur Erklärung dieser merkwürdigen
Erscheinung anzuführen, als das Heer der oft ganz naturwidrigen Hypothe¬
sen über ihre Lagerung und Politur groß ist,

Es ist eine häufige Erscheinung, daß ganze Felsenmassen herabrutschen,
wenn das minderfeste Lager, auf dem sie ruhen, erweicht oder ausgewaschen
wird.

Da mit Rücksicht auf die angegebene Bildungsweise des ErzbergeS die
Kalkbrekzie auf Sand-- und Schiefcrlagen aufsttzen soll, und auch wirklich auf--
sitzt; und da solche Unterlagen in jener Zeit, wo die Niederschläge auS der Atmo¬
sphäre groß waren, und die Gewässer noch keinen geregelten Lauf hatten, be«

') Nimmt man nicht an, das alle Metalls uranfänglich schon vorhanden waren, sondern
erst durch dje Reaction der mannigfaltigste» Elemente — durch deren EinwirknngSver-
bältnist die Entstehung von Geschlechtern und Species bedingt ist — entstanden sind,
was die Erfahrung wenigstens bei einigen bereits nachgewiescn hat — so läßt sich di«
Ansicht rechtfertigen, Last Hoffnungsbaute» nur dort angelegt werden sollten, wo UN«
verkennbare Spuren einer rudimentären Formation wahrgcnommen werden, da nur
hier jenes EinwirknngS-Verhältnis! dcp Elemente, welches jur Hervorbringung dcS
Merkurs erforderlich ist, Statt zu finden scheint,

*") Da die Abdachung der Gebirge von 8. nach IV., und der östliche Vach iVileav« unbe¬
deutend ist, so konnten weder von IV. »och von VV. bedeutende Trümmer in das Thal
von Idria geführt werden.
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deutende Veränderungen erleiden mußten, so war das Abrutsche» der Kalk-
brekzis nach der Richtung des Abfalles der Grundmajse hier von 8W. nach
NO. eine natürliche Folge solcher Veränderungen.

Da aber Körper, wenn sic auf einer krummen Fläche beweget werden,
solange vermöge ihrer Trägheit von einer Seite auf die andere oScilliren, bis
sic die Friction zur Ruhe bringt; so mußten in dem engen, kcsselförmigen Thale
von Idria die von einer Seite hcrabgestürzten Felsenmassen gegen die entge¬
gengesetzte Seite ihren Lauf nehmen, und hier bei großer Friction ihr Lager
finden , oder eine Nückbewegung antreten.

Zm ersten Falle müssen die Felsmassen einen entgegengesetzten Abfall¬
winkel (zu Zdria von NO. nach 8W.) erhalten, oder die widersinnige La¬
ge der Leopoldiwand hervorbringen,*) und im zweiten eine mehr oder weniger
unregelmäßige Lagerung im Thale selbst erzeugen.

Lager L'.
(Silberlchiefer.)

Di« Felsart dieses Lagers zeigt eine so große Mannigfaltigkeit in ihre»
Abstufungen, daß man sie ohne Anstand für Thonmergel Marno nrgillouse)
Schrcfcrchon — Kohlenschiefer, Thonsandstein und glimmerhältigen, schiefri¬
gen Sandstein erklären kann; wenn man Exemplare von verschiedenen Stelle»
der Lagerung untersucht,

Da im Allgemeinen die schiefrige Struktur vorherrschend ist, und die
Felsart hie und da gediegenes Quecksilber führt; so hat sie der hiesige Berg¬
mann mit Recht Silberschiefer bezeichnet, wen» auch die Geognosie keinen sol¬
chen Namen aufzuweisen vermag,

Der allmählige Uebergang des Silberschiefers in den Thonsandstein
des Lagers L, und der Umstand, daß die Kalkbrekzie des Lagers oder
um richtiger zu sprechen die trümmerartigen Keile, welche im Bau vorkommen
— im Hangenden und Liegenden von einer FelSart, welche aus Sand, Thon
und etwas Glimmer und Kalk besteht, bcgränzt werden, führen zu den noth-
wendigen Schlußfolgerungen, daß die Lager 0 und I'' einer und derselben
Landbildungspcriyde angchören, daß ihre Trennung nur durch die herabgestürz-
ten Trümmer zu einer Zeir bewerkstelliget wurde, wo die Sedimentirung der
spezifisch schwereren Theilchen dcS SandeS bereits erfolgt war, und daß der noch

Uebrigens deutet auch die Benennung des südwestlichen Berges: Kl-tlea eleulu den Zu¬
sammenhang zwischen diesem Berge und der poliiirtcn Leopoldiwand an.



4»

lucht erhärtet» Sand Eindrücke, Verschiebungen oder Senkungen durch die
in den See von Jdria hcrabgerollrcn Felsmassen erleiden mußte, *)

Die Richtigkeit dieser Schlußfolgerungen ergibt sich aber auch ouS dem
Umstande, daß das Quecksilber in dem Silberschiefer (richtiger Thonmcrgcl)
nur in sehr geringer, dagegen an der Gränzg dcS Lhonsandsteines in den
Brandschicfcr in weit bedeutenderer Menge angctreffcn wird. Bei der bedeu¬
tenden eigenen Schwere und der großen Beweglichkeit des Quecksilbers, mußte
dasselbe, selbst die feinsten Oeffnungcn durchdringend, in die untersten dichten
Lagen gelangen, und nur jener Lhcil, der in Mügeln oder drüsigen Raumen
cingeschlosscn war, in den höhcruLagen, dem Silberschiefer, erhalten werden.

Was die über den Silberschicfcr folgenden Lager betrifft, so sind ihre
Benennungen und Verhältnisse noch nicht genau erhoben,

Die Fclsarten, die man auf den Zdria umschließenden Bergen, na¬
mentlich auf der Denier, 6ora, Veile, Oollsle, L^euverk, Lsr, Dringe!
und Olailea kksla wahrnehmen kann, sind: Stinkkalk oder Stinkstein, Grp-
phikcn oder Muschelkalk (jüngster Flötzkalk), rother Sandstein in Begleitung
mir Porphyren, Carneolcn, grünem ZaspiS und Thoncisenstein (am Pringel),
Kalktrümmcr, Mergel und hie und da Spuren des jüngsten Sandsteines mit
Lignit.

Von allen diesen Fclsarten verdient zum Behuf des vorliegenden
Zweckes bloß der Stinkkalk eine nähere Würdigung, theils weil et den Silber-
schiefer des Erzberges überlagert, theils weil er zu den vielen Klüften und
Hohlen der julischcn Alpen viel beiträgt.

Um sich bom ErstercN zu überzeugen, braucht man nur den ersten be¬
sten Stein, wenn man den Erzberg in südlicher Richtung überschreitet, aufzu¬
heben, denselben zu reiben, zu reitzen oder zu zerschlagen, und der beim Rie¬
chen wahrgenommene Geruch legt ihm den wahren Namen Stinkstcin bei.

Zu den weitern EigcNthüMlichkeitcn des Stinkkalkes gehört: daß er
nur äußerst selten regelmäßig geschichtet erscheint, Mächtige Bänke wechseln
mit sehr dünnen Lagen, die manchmal einen bituminösen Thon (ähnlich dem
Brandschiefer) cinschließcn. Ein - und ausspringcnde Winkel, Schwenkungen,
Verschiebungen, Senkungen, Klüfte, die sich häufig nach verschiedenen Rich¬
tungen durchkreuzen und wasserreiche Behälter bilden, Hohlen von nicht un-

') Man werfe in ei» mit Sand und Thon getrübtes Wasser einen Stein und lasse das
Gefäß so lange stehe», bi- das Wasser verdunstet und die Masse erhärtet ist; so wird
der Sand das Liegende, der Thon das Hangende des Steines bilden, u>ld der klebcr-
gang des Hangenden in das Liegende ans Sand und Thon bestehen, — Als» gerade
so, wie es in den« Zdriancr Bergwerke der Fall ist.
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det) und Trümmer (Stinksteinbrckzic) sind die treuen Gefährten des Stink-

steincs.
Die Folgerungen, die aus solchen Lagerungsverhältniffen einer Fels¬

art sich ziehen lassen - übergehe ich einstweilen, weil sie ohnehin bei dem drit¬
ten Puncte ihre nähere Würdigung finden sollen- —

Den bisherigen Betrachtungen zufolge gestalten sich die Lagerungsver¬
hältnisse von Zdria folgender Maßest:

Muschelkalk in Wechsellager mit Mergel und
Sandstein mit Lignit-

D. StinkkalktrümMet.
6. Stinkkalk.

H- Lhonmcrgek, (Silberschiefer) übergehend in
ThonsanLstein.

Iß. Kalkbrekzie.
1^. Brandschiefer (Adellager) -
6. Thonsandstein (bunter Sandstein).
U. Ucbcrgangstrümmer auS der Zechstein- (vur-

ksm) Formation in die Nebra oder bunte
Sandstcinformation.

I- Alpenkalk (Zcchstcin) mit coordinirtem rothen
III. Das Liegende Sandstcist und Arkcse (?)

Iv. Glimmer. —

Enthält das Lager II, wenn es einmal aufgeschlossen werden sollte,
keine Veredlung, was beider Mächtigkeit von 5 — 10 Klft. des Lagers O
nicht zu erwarten steht, dann erscheint die Behauptung jener Montanistiker,
welche den Fortbetricb des Baues im Erzbergc auf 100 Zahre veranschlagen,
sehr gegründet.

Ist dagegen dieses Lager adelführend, dann kann der Bergknappe wei¬
tere 340 Zahre den Erzberg befahren, und den Wohlstand seiner Vaterstadt
Zdria aufrecht erhaltest.

UebrigenS muß jeder Unbefangene , bet die LagerungSverhältniffe der
übrigen Berge näher betrachtet, die Ansicht theilen, daß Zdria's Gebirge,
besonders die nördlichen Abdachungen der südlichen Berge, noch einen unermeß¬
lichen Schatz in ihrem Schoost aufbewahren müssen, und daher die sie bele¬
bende Stadt Zdria in jene Ferne der Zeit führen können, welche die Sehkraft
eines hinfälligen Wesens zu ermessen nicht vermag.

I. Das Hangende

it. DasSchtveöende
(Mittlere.)
(Erzlager im Allge-

i meinen.) '
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VIII

Di» Berichte der Abgeordneten zur Landwirthschaft - Gesellschafts-
Versammlung in Brünn und Klagenfurt sind bereits in unser» Annalen ge¬
druckt, welche den vcrehrlichen Mitgliedern heute angebothen, oder denselben
später zugesendet werden.

Die Verhandlungen der Wiener und Grätzer Gesellschaft aber wurden
ihrer Ausdehnung wegen, nur durch Auszüge aus dem Programme erwähnt,
indem Auszüge auS den Verhandlungen und Debatten nicht genügen, daS
Ganze aber m den rcspectivenAnnalen erscheinet.

Ihr Ausschuß glaubt die verchrlichen Herren Mitglieder auf diese äu¬
ßerst gehaltvollen Verhandlungen aufmerksam machen zu sollen, und biethet
Ihnen seine Vermittlung wegen Bestellung dieser fremden Annalen oder di«
Benützung einzelner in der Bibliothek der Gesellschaft liegender Hefte an.

IX

Verzeichn itz
d er

in der allgemeinen Versammlung am 5. Mai 1837, nach dem 1.,
5., 9., 11., 15. und 45. §. der Statuten zur Aufnahme vorge-

schlagenen Gesellschaft^ - Mitglieder.

Zu wirkenden Mitgliedern:

Herr Andrioli, Edmund v., Inhaber des Gutes Kazenberg, und Eisengewerk.
,, Außez, Ignaz, Pfarrer zu Zirknitz.
„ Burger, Joseph, Pfarrer zu St. Martin heiLittay.
» Büttner, Joseph, Verwalter der Herrschaft Kostel, und Oberrichter,
,, Darov iz, Johann, Realitätenbesitzer zu Gutendorf hei Neustadt!.
,, Deutscher, Franz, Landmann in Dörfern bei Lack.
„ Dollenz, Joseph, Wcingartenbesitzer in Wippach.
» Dollenz, Mathias, Rcaljtärcnbcsitzer und Obcrrichter zu Wippach.
» Dollenz, Mathias, Inhaber des Gutes Nusidorf.
» Dollenz, Anton, Inhaber der Herrschaft Präwald.
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Her» D o llenz, Bernard , Realitätenbesitzer in Präwald.
« Fichtenau, Joseph, Ritter v., Inhaber der Güter Strug und Vo-

lautsche, k. k. Postmeister.
Gregori tsch, Joseph, Realitätenbesitzer zu Landstraß.

» Gröschel, Jacob, Pfarrer in Laufen.
v Ho zheya r, Jacob, Pfarrer zu Neudek.
» Jarnevich, Peter, Pfarrer in Fara bei Kostel.
y Jellouscheg, Paul, Realitätenbesitzer in Feistriz.
» Jall en, Simon, Realitätenbesitzer in Laibach.
§ Klinar, Johann, Landmann m Seebach bei Veldes.
„ Kautschitsch, Anton, Realitätenbesitzer in Präwald, und Oberrichter.
p Kautschitsch, Johann, eben dort.
» Krek, Georg, Landmann in Vermorsche bei Lack.
v Kramer, Franz, Pfarrvicär zu Laserbach.
p Konda, Jacob, Bezirkscommiffär und Richter zu Freudenthal.
» Koschenini, NiclaS, Rentmeister daselbst.
* L icht e n b e rg, Richard Graf, Miteigenthümer der Herrschaft Schneeberg.
y Lasneg, Georg, Inhaber des Gutes Frcihof, und Oberrichter.
, Loker, Konrad, Realitätenbesitzer und Fabrikant zu Krainburg.
» Mayer, Caspar, Bezirkscommiffär und Richter in Jdria.
» Machortschitsch, Joseph, Realitätenbesitzer in St. Barthelmä.
v Millauz, Michael, Realitätenbesitzer in Planina.
» Millauz, Mathias, Realitätenbesitzer zu Kalrenfeld.
v Mogainer, Aloys, Bezirkscommiffär und Richter, dann Gutsbesitzer.
» M ü h l e i se n, Karl, Inhaber deS Gutes Repne.
„ Mullei, Johann Bapt., Pfarrer in Zarz,
» M ush 4 N, Ignaz,Realitätenbesitzeru. Administrator deSGutesGrimschitz.
» Matauschek, Emanuel, Bezirkscommiffär und Richter, dann Ver¬

walter der Herrschaft Pölland.
,, Obres«, Joseph, Realitätenbesitzer in Zirkniz.
» Obpesq, Karl, Realitätenbesitzer und Postmeister in Oberlaibach.
» Ogoreuz, Martin, Verwalter der Herrschaft Weiffenstcin.
» Pitch, Franz, Inhaber des Gutes Sleinbichcl.
» Pokluker, Joseph, Pfarrer in Dobrova,
» Necher, Johann, Stadtpfarrer in Gpltschee,
» Raun ich er, Johann, Verm, an der Herrschaft Kreuz.
» Raunicher, Joseph, Realitätenbesitzer zu St. Martin bei Littay.
,, Schaffer,Johann Nep., Pächter der Herrschaft Treffen.
» Schweiger, Freiherr Felip, k. k. pens. Oberlicutenant und Päch¬

ter deS Gutes Reitcnburg.
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Herr S ch m i t, Kai l, Bezirks - Cemmissär u. Richter der Herrschaft Seisenberg.
» Schivitz Hofen, Franz v., Gutsbesitzer in Podiverie bei Sc. Veit.
» Schlegel, Philipp, Eisen- und Kupferhammergewcrk in Fuschine

bei Sturia,
» Skaria, Joseph, Realitätenbesitzer und k. k. Postmeister in Krainburg.

Skerjanz, Anton, Pfarrer in Sauenstein.
» Scherounig, Karl, Pfarrer und Dechant zu?lltenmarkt bei Laas.-
» Schiffer, Joseph, vr. und Professor der Medizin zu Laibach.
» Štrosi, Andreas, Landmann in Veldes.
Sterle, Anton, Realitätenbesitzer und Oberrichter zu Prem,

» Starre, Mich., Gutsinhäber in Mannsburg.-
» Skofiz, Joseph, Landmann daselbst,
„ Skofiz, Gregor, Landmann daselbst,
» Sparoviz, Joseph, Realitätenbesitzer zu Weixelburg,
,, Supin, Johann, Pfarrer zu Pretschna.
» Smuk, Johann, Realitätenbesitzer und Oberrichter zu Oberlaibach.-
» Lrenz, Ferdinand, Inhaber des Gutes Draschkouiz,
» Urbas, Eduard, Verwalter der Herrschaft Ruekenstein.-
,, Valentschitsch, Joseph, Realitätenbesitzer und k. k. Postmeister

zu Fcistriz.
„ Valentschitsch, Joseph, Realitätenbesitzer zu Küllenberg,
„ Vierant, Anton, Realitätenbesitzer zu Razhizha bei Reifniz,
» Vouk, Vincenz, Dechant Und Pfarrer zu Möttling.
„ Wiest, Anton, Forstmeister der fürstlich Auerspergischen Herrschaften,
» Wagathei, Ignaz, Inhaber des Gutes Wagensberg.
» Zeis, Freiherr Anton v. Edelstein, Herrschafcs-Jnhaber.-

Zu correspondirenden Mitgliedern:
Herr Eonfigliachi, vr. Luigi, k. k. Professor der LandwirthschaftslehkL

zu Padua.
,, G ri zn er, Marimilian Joseph, k. k. Oberbergantts - und Bergge¬

richts--Assessor zu Klagenfurt.
» Unger, Franz, vr. und offentl. Professor der Botanik und Zoolo¬

gie am Ioaneum zu Grätz.
„ Wittmann, Joseph, vr. der Medizin zu Linz in Oberosterrcich,
2 Torre si n i, Zos-, k. k. Professor der Medizin an der Universität zu Padua,
» Khakhl, Themas, gräflich Goeß'scher Landwirthschafts-Verwalter

in Kärnten.
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X.

Veber -LeFortschritte -er Sei-euZZrchL
in Krain.

Der Seidenbau wurde im letzten Viertel beS vorigen Jahrhundsrtes
schon in dem Grade in Krain betrieben, daß mehrere Seidcnbandstühle au
der hicrlandS gewonnenen Seide das ganze Jahr hindurch hinreichenden
Stpff zur Beschäftigung gehabt haben.

Die vor vierzig Jahren eingetretenen Kriegsereigniffe haben auf
djesen neuen Erwerbszweig Krains sehr nachtheilig cingewirkt. Das Ein¬
gehen der hierortigen Seidenband-Fabrik versetzte dem Seidenbaue in
Krain den letzten Todesstreich, weit der leichte und sichere Absatz der Co-
-cons dadurch abgeschnitten ward. Durch das Eingehen der Seidencultuv
haben die bereits häufig bestandenen Maulbeerbäume ihren Werth verloren,
Und daher kommt cs, daß nur sehr wenige bisher verschont geblieben sind.

Die thätige Witwe Andreana Graf von Laibach betrieb indeß den
Seidenbau immerwährend, jedoch nur im Kleinen; und durch ihre Anei-
fcrung ist dieser Erwerbszwcig bei uns wieder in's Leben getreten. Um den
Absatz der Cocons, das Aufbewahren und Versenden der Seide zu erleich¬
tern, hat sie daS Abwinden der Cocons gelernt, und ein eigenes Fornell
errichtet.

Ihre und mehrerer Anderer Versuche haben das Gedeihen der Sci-
denzucht in Krain außer Zweifel gesetzt, und wir haben Grund zu hoffen,
daß sich bei uns die auf die Seidenzucht angewendete Mühe und Zeit reich¬
lich belohnen werde, nachdem das weit nördlicher liegende Baiern, ja so¬
gar das über den fünfzigsten Grad nördlicher Breite liegende Preußen in
der Seidenzucht ihre Rechnung finden.

Ein wcfentlicher Vortheil bei diesem Erwerbszweige ist der, daß das
ganze Geschäft in sechs, längstens acht Wochen vollendet wird, und in die
Zeit seit 1Z. Mai bis ungefähr 10. Juli verfällt, wo außer der ersten
Heumahd keine dringenden Feldarbeiten cincreten; zudem von Kindern,
alten und gebrechlichen, zu Feldarbeiten untauglichen Individuen besorgt
werden kann.

Es würde sich sonach nur mehr darum handeln, diesem Erwerbs¬
zweige bei unserm Landvolke Eingang zu verschaffen, ihnen die Vortheile,
welche er verschafft, durch gutes, vorangehendes Beispiel begreiflich zu
machen, es in dessen Betriebe zu unterrichten, und ihm den Weg, auf
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dem es zu den erforderlichen Maulbeerbäumen gelangen, und wo cs sein
Erzeugnis; verwcrrhen könne, zu zeigen. Hiezu sind die Herren Dominien-
und PfrünLenbesitzer am geeigneten Platze. Bei dem großen Ansehen, in
dem sie bei dem Landvolke stehen, wird ihr gutes Beispiel, bereitwillige
Belehrung über die Erziehung und Behandlung der Maulbeerbäume und
Pflege der Seidenraupen, dann Aufklärung über die Verwendung der ver¬
schiedenen Seidengattungen und deren leichte Verwerthung, bei dem, nach
allem, was sichtbaren Vorkheil bringt, gierig greifenden Landmanne ohne
Zweifel fruchtbaren Boden sinken.

Die Seidenzucht hat im Lande Krain, wie schon bemerkt worden,
seit ei« Paar Jahren häufige Liebhaber gefunden, und deren Zahl wird
sich ohne Zweifel schnell vermehren, sobald drei gewaltige Hindernisse, die
ihr derzeit im Wege stehen, veseiciget werden.

Diese sind:
1'ens. Der Abgang einer kurz gefaßten praktischen Anweisung zur Sei-

dcnzucht in der kraimschen Sprache;
2kcns. per Mangel an dem erforderlichen Futter, und
Ziens, der Abgang eines sichern Absatzes der Seidenfechsung.
Zur Beseitigung des ersten Hindernisses sind dem Gesellschafts-

Ausschüsse zwei in krainischer Sprache kurz gefaßte Anweisungen über die
Seidenkultur vorgelegt worden.

Eigene Erfahrung wird bald jeden Scidenzüchter auf verschiedene
Vorthcile und Kunstgriffe führen, welche in diesen auf möglichste Kürze
berechneten Abhandlungen nicht einzeln aufgczählt werden konnten.

Zur Beseitigung des zweiten Hindernisses, nämlich des Mangels
an dem erforderlichen Futcer, har zwar die alles Gute fördernde Landwirth-
schafts - G.esellscyafr Krain's ein nahmhafreS Schärflein zur Anschaffung
einiger IVIorus slsis und rnullicsulis zusammen geschossen, und der rastlosen
Lhätigkeit der verehrtesten Mitglieder, Herrn Bürgermeisters Hradeczky
und Herrn Herrschaftsinhabers Franz Galle haben wir das Daseyn von
vielen Tausenden, theilS schon ziemlich erwachsenen, und therls noch kleinen
Bäumchen von der lVkorus alba, wie auch von der multicsuli; zu verdan¬
ken; allein alles ist noch sehr klein, liefert sehr wenig Futter, und wegen
Mangel an Raum auf den Gefellschaftsgründen können die Bäumchen
Nicht so lange in diesen Baumschulen bleiben, bis sie gehörige Kronen aus¬
bildeten, zum Versetzen auf freien Grund sich eigneren. Darum wäre zu
wünschen, daß mehrere Herren auS unserer Mitte verhältnißmäßige Quan¬
titäten der jungen Bäumchen in ihre Pflege übernehmen würden. Die Ge¬
sellschaft wird ohne'Zweifel Jedermann bereitwillig an die Hand gehen,
und die billigsten Preise ansetzen, in Erwägung, daß bei Ansetzung hoher
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Preise jeder mit der Seidenzucht noch nicht vertraute Oeconom sein Geld
lieber auf den Ankauf von Obstbäumen ausgeben, und seine Mühe auf
dieselben verwenden, als sich auf die Maulbcerbaumzucht verlegen werde,
deren Ertrag ihm noch fremd und ungewiß ist.

Das dritte Hindernis; des Auflebens der Seidenzucht im Lande
Krain, insbesondere im Laibachcr und Neustadtler Kreise, ist der Mangel
eines sichern Absatzes der Cocons.

Für's Erste ist cs nicht leicht Zedermannbegreiflich zu machen, wie
man Mir der Tödtung der Cocons zu Werke gehen müsse; denn entweder
kann durch zu starke Hitze die Seide angegriffen, gar angebrennt, oder,
bei zu geringer Hitze die Tödtung unvollständig bewerkstelliget werden, wor-
nach die Schmetterlinge einen großen Theil der Cocons durchfressen.

Die Cocons abziehen, und zur leicht bewahr- und verwcrthbaren
Ware umstaltcn zu lassen, das bei der Frau Andrcana Graf geschehen
könnte, dürfte ein großer Theil der Produzenten unvermögend scyn. Die
Cocons gleich nach der Auslösung im lebenden Zustande anzubringen, wie
dieß in ganz Italien, selbst im Görzcr-Kreise geschieht, ist aber bei unS
noch keine Gelegenheit vorhanden.

Ein solcher sicherer Absatz in Loco Laibach würde zum Gedeihen deS
Seidenbaues in Krain ungemein viel beitragen, und mancher Krainer
würde sich mit Freuden auf diesen Culturzwcig verwenden, wenn ihm der
Absatz seiner Fechsung um einen in voraus bekannten Preis zugesichert wird.

Das Pfund Cocons ä 40 kr. oder 8 Stück um einen Kreuzer ist
ein Preis, welcher von dem Abnehmer wenig Opfer fordern wird, aber
immerhin groß genug, um zur Seidenzucht anzueifern; denn jeder noch so
kleine Grundbesitzer kann mit zwei einzigen Individuen neben andern häus¬
lichen Arbeiten jährlich 50 Pfd. Cocons leicht aufziehen, mithin in sechs
Wochen 33 fl. 20 kr. erwerben.

Der hochansehnlichen Ackerbaugesellschaft ist es nicht zuzumuthen,
daß sie sich in eine Seidenspeculation einlassen werde, wohl aber kann sie
mittelst Aussetzung einiger Prämien für jene Landleute, welche die meiste
und beste Seide sechsen werden, den Seidenbau fördern.

Zur Abnahme der Seidenfechsung hingegen müßte sich ein Verein
patriotisch gesinnter Herren Mitglieder unserer Gesellschaft bilden, beson¬
ders solcher, welche im Mercantilfache bewandert sind, und sich damit befassen.

Abgesehen den Northeil, den sie aus diesem wohlthätigen Unter¬
nehmen selbst ziehen werden, wird ihnen das Bewusitseyn, dem Lande eine
neue hoffnungsvolle Erwerbsquelle eröffnet zu haben, als ein unbezahlbarer
Lohn ihres Edelsinnes zu Theil werden.
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n.
(Wird sich auf den XI. Absatz des Sitzungsprotokolfes bezogen.)

US
Anwendung

einiger zweckdienlichen Werkzeuge für den Landwirth-
schaftsbetrieb, und Einführung der Fütterung des
Hornviehes mit gedämpftem Futter auf der Herrschaft

Kroisenbach in tsnterkrain.
Aufgefordert durch den verehrten Herrn Geftllschaftspräsidenten, den

WirthschaftSbetrieb meiner Besitzungen der hochanschnlichen Versammlung
heute vorzutragen, will ich dem Wunsche meines Freundes dadurch nach¬
kommen, daß ich keineswegs eine Total-Wirthschaftsbeschreibung, die ge-
wohnlich in einem so kleinen Lande, wie unser liebes Vaterland, ziemlich
gleichartig im Allgemeinen ist, vortrage, sondern mich lediglich darauf be¬
schränke, über einige Proben, die ich zum großen Theil mit, von an¬
dern Gesellschaften angerühmten Agricultur - Maschinen gemacht habe,
und fortan in Anwendung gehaltenen Gerätschaften zur weitern Darnach¬
achtung zu erwähnen, und zwar aus dem Grunde, weil ich aus dem Ge¬
sichtspunkte auSgehe, daß Jedermann dem Landmanne und dem Oeconomen^
der unter gleicher OrtSlage derlei Proben abgeführt hat, mehr Glauben
beimessen werde, als dem, was er nur in Büchern gelesen, und wovon er
nicht überzeugt ist, daß cs auch in seinem Lande mit Nutzen anzuwenden sei.

Aus diesen Gründen bin ich zu diesem Vortrag bestimmt worden,
keineswegs aber um mir den Gedanken beifallen zu lassen, Ihnen dadurch
etwas Neues mitzutheilen.

Dieser Vortrag soll Ihnen, verehrte Herren Mitglieder, zeigen, mit
welchen Maschinen ich erstens den Feldbau, zweitens den Weinbau, und
drittens, mit welcher Futtervorbercitung ich die Viehzucht bei mir in t
Kroisenbach betreibe.

Feld-
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F eldba n.
Zllgmeier'scher Pflug.

Das Grundinstrument beim Feldbaue ist und bleibt auf jeden Falt
ein zweckmäßiger Pflug; denn wenn das Pflügen der Erde nicht gehörig
vorgenommen wurde, so kann man weiter nichts von ihrer Tragbarkeit
mit Grund verlangen, um so weniger in unserm Lande, wo die Tragbar¬
keit und Tüchtigkeit nicht mit den gesegneten Ländern unserer Monarchie
zu vergleichen ist.

Bald nach meiner angetretenen öconomischen Laufbahn fand ich, daß
der in Kram übliche Pflug sehr mangelhaft ist, und sehr viel zu wünschen
übrig läßt; ich versuchte solchen zu verbessern, jedoch dieß gelang Mir nicht
nach Wunsch. Zufällig wurde ich des eisernen ZugMeier'schen PflugeS
ansichtig, der so zweckmäßig, sowohl in die Tiefe als in die Breite pflügt,
daß ich in Gesellschaft einiger Freunde vor beiläufig zehn Zähren auS der
Fabrik deS Herrn Zugmeier nächst Wienerneustadt, einige solcher Pflugs
kommen ließ, von welchen mir zwei Stücke zu Lheil wurden. Seit dieser
Zeit arbeite ich ununterbrochen damit; sie befriedigen mich ganz, und ich
muß gestehen, daß, obwohl ich bei meinen Reisen in besser cultivirte Nach¬
bar - Provinzen vielfältig verschiedene Arten von Pflügen gesehen habe,
mich keiner so sehr in Betreff auf Zugkraft, die nicht schwerer ist, ob¬
wohl das Streichbrett und Gestell ganz von Eisen, Und der BaUM, eigent¬
lich Grindel, stärker beschlagen ist, als der hierlandes übliche, in Betreff
der zweckmäßigen Arbeit ihn jedoch um 100 pEt. übertrifft, befriedigte, als
dieser. Ein Stück kam damals auf 18 fl. C. M. zu stehen. Es hat sich bei
mir schon reichlich rückersetzt, und ich muß Sie versichern, daß ich Noch int
Verlaufe dieses Jahres fünf Stücke kommen zu lassen gesonnen bitt. Ich
glaube, daß, da jetzt das Privilegium des Herrn Zug in ei er erloschen ist,
ein derlei Pflug viel wohlfeiler zu stehen kommen dürfte, und allenfalls
auch ein geschickter Schmid ihn hierlandcS recht leicht zu verfertigen ittl
Stande wäre.

Jenen Herren Mitgliedern, die einen solchen Pflug noch Nicht ge¬
sehen haben sollten, diene zur Wissenschaft, daß die Gesellschaft einen be¬
sitzt, welchen Sic am Polanahofe sehen können. Versuchen Sie die Arbeit
auf Ihren Besitzungen mit einem derlei Instrumente, und ich bin über¬
zeugt, daß dieses in kurzer Zeit zur Folge haben dürfte, daß unser schlechtere
Pflug diesem ganz weichen werde.

4



tchillivntoi- (Häufel-) ^xkii^nloi- (Zätpstug) und Kukunitz-
Säemaschine.

Dio zu gering mir zugemeffenen Handarbeitskräfte veranlaßten mich,
frühzeitig darauf zu donkon, selbe so viel möglich durch Zugkraft zu surro-
giren, welches mir beim Erdäpfel- und Mais- (Kukurutz-) Baue auch
durch die Anwendung des damals schon hie und da bekannten, aber leider
noch bis jetzt in Krain nicht allgemein gebrauchten Cullivators (Häufelpflugs
und I^xtirjoalors (Jätpflug) gelang. Diesen beiden Instrumenten habe ich
es zu verdanken, daß ich leicht um zwei Drittel mehr Erdäpfel und MaiS
alljährlich zu bauen im Stande bin, al-s ich nach der hicrlandes üblichen
Cutturart in der Lage wäre, und nach meiner Berechnung noch an Cul-
turkosten erübrige. Die ganze Bearbeitung besteht darin, daß auf einem
gut gepflügten Felde, welches eine Vorbrache bekam, mit dem Häufelpflugs
die Zeilen geschnitten, in selbe die Samen-Erdäpfel hinein geworfen wer¬
den, statt mit der Haue seiner Zeit das Behacken vorzunehmen, mil dem
Jätpsiuge durchgefahren wird, statt dem Behäufeln mit der Hand, seiner
Zeit solches mir dem Häufelpflugs geschieht, und daß statt mit der Haue
bei erlangter Zeitigung, ein tief ackernder, mit doppelter Pflugschar und zwei
Streichbrettern versehener Pflug das aus der Erde zu Fördernde bewerkstelliget.

Nach vieljähriger Erfahrung kann ich die Versicherung geben, daß
auf ein Joch Feld das Zeilenschnciden, das Behacken, das Häufeln und
Ausnehmen der Erdäpfel, wo man mit einem starken Pferde und zwei
Menschen in einem halben Arbeitstage mit einer dieser Arbeiten pr. Joch
leicht fertig werden kann, mit acht Hand- und vier Vieharbeitstagen ganz
fertig werden könnte, wenn man den Arbeitern die gehörige Hebung cin-
geprägt hat, und wenn man daS Aufklaubcn der Erdäpfel nicht rechnet.

Ich muß jedoch auch noch bemerken, daß mit einem dieser Arbeit
zugewicsenen Pferde oder zweien Zugochsen von höchstens zwei bis zwei
Stunden daS Gespann gewechselt werden muß, denn in die Länge könnte
es dabei das Vieh nicht aushalten.

Ein gleiches, was ich letzt vöm Erdäpfelbaue gesagt, kann auch beim
Maisbau angenommen werden, nur mit dem Unterschiede, daß die Zeilen
nicht wie bei den Erdäpfeln mir dem Häufelpflugs, sondern mit einer
«igends dazu gebauten Kukurutz - Säcmaschinc, die eine bewegliche Achse,
doppelte und hohle Pflugschar hat, durchgeschnitten werden, durch welche
aus einem ober der beweglichen, mit kleinen Löchern versehenen Achse be¬
findlichen Kästchen der SamenmaiS durch die Radumdrehungen in gehö¬
rigen Entfernungen ausgesäer wird, und daß nach dem Häufeln und Be¬
hacken nur dem Häufel- und Jätpfluge mehrere Handarbeiter die durch
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den Pflug, durch das Pferd oder die Menschen unwillkürlich verbogenen
Maispflanzen zu recht richten. Man dürfte fragen, ob wohl durch diese
Manipulation sich auch die Fechsung so reichlich verhaltet, als wenn mit
der Handarbeit fürgegangen wird; worauf ich die Versicherung geben kann,
das; ich immer bei dieser Art der Bearbeitung die besten Fechsungen erzielt
habe, welche die meiner Nachbaren unter gleicher Gleba und Orlslage,
welche im alten Schlendrian fortarbcitcn, weit übertrafen.

Getreidsense.
Gleiche Ursache, welche mich bewog, den Mais - und Erdapfelbau

Mit Maschinen zu cultiviren, nämlich Mangel an Arbeitshänden, veran¬
lagte mich auch hin und wieder zu forschen, auf welche Weise und mit
welcher Getreidcsensenart man am zweckmäßigsten das Getreidemähen be¬
werkstelligen konnte; allein, lange wollte es mir nicht gelingen, auf eine
Getreidsense zu stoßen, die mich in ihren Leistungen ganz zufrieden ge¬
stellt hätte. Endlich trat die bekannte Concurs-Ausschreibung der steyerischen
LandwirthschaftS-Gesellschaft in dieser Angelegenheit an'S Licht. Die bei
dem Probemähen auf der Herrschaft Lannach von einer hiezu erwählten
Commission als die beste anerkannte Getreidesensc bracher Herr Baron
Mandel mit, lehrte seinen und meinen Knechten die Art, sie zu gebrau¬
chen, und sowohl bei ihm als bei mir ward sogleich der Hafer auf diese
Weise mit bestem Erfolge gemähet.

Der Gewinn war in die Augen fallend, und ich versichere Sie,
meine Herren Gesellschaftsmitglieder, seit der Zeit habe ich keine Si¬
chel außer bei dcr'Hirse auf meinen Feldern in Anwendung gebracht; alle,
sowohl Sommer- als Wintergetreids werden gemähet mit einer unendlichen
Ersparnis; von Handtagwerkcn, denn ein Mäher mit einer Getrcideauf-
klauberinn, (denn daS Getreide wird an das Stehende angemähet, und
von dort durch die Aufklauberinn aufgehoben) können 15 biS 20 Schober
in 9 Arbeitsstunden vom Stoppel lösen, welches bei mir auch schon auf
25 Schober auf einen Mäher und eine Aufklauberinn^sich vergrößerte, je¬
doch nur ein einziges Mal.

Ich muß jedoch gestehen, um dieses Mähen zu suteniren, mußte
ich alle Kraft anwendcn, bis es den gemeinen Arbeitern einleuchtend war,
das; eS besser sey, als das langsam von Statten gehende Sicheln, worüber
Sie sich nicht wundern werden, da Sie wahrscheinlich wie ich die Abnei¬
gung unsers gemeinen Volkes für alle Neuerungen kennen. Allein die Re¬
sultate waren so befriedigend, daß ich darauf bestand, und alles jetzt diese
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Arbeit mir Vergnügen betreibt, so, daß schon mehrere benachbarte verstän-
dige Bauern ihr Getreide auf diese Art einmähen.

Außer dem Vortheile des schnellen Einbringens des Getreides (was
feder von Ihnen leicht berechnen kann, da Sie wissen, waS eine Schnir-
terinn in dieser Zeit von 9 Arbeitsstunden zu leisten im Stande ist), har
daS Getreidemähen noch drei in der Oeconomie wesentliche Vorzüge: 1)
die Mchrgcwinnung des StrohcS, da die Halme bis auf den Boden abge-
mähet werden; 2) geht daS Ackern viel leichter und schöner von Statten,
da die Stoppel nirgends das Umfallen der Furchen hindert, auch sieht ein
nach dem Mähen geackertes Feld wie ein umgestochcncS Gartenbeet aus;
3) kann durch dieses schnellere Einbringen auch der Heiden früher ange»
baut werden.

Die Verfertigung dieser Getreidesensen-Stiele (denn die Sensen
sind die gewöhnlichen) ist nicht schwierig und sie können nach einem einmal
besitzenden Formulare von jedem etwas findigen Meierrüstungs-Verfertiger
nachgemachr werden.

Sollte irgend jemand der Herren GescllschaftSglicder den ernstlichen
Willen haben, daS Getreidcmähen auf seiner Besitzung cinzuführcn, so
diene Ihnen zur Wissenschaft, daß ein Zimmermann in meiner Gegend
einen derlei Getreide - Sensenstiel gegen Erlag von 20 kr. zu liefern sich
crksärt hat, und daß auf Ansuchen jedwedem Herrn Gesellschaftsmitglicde
der Unterricht deS Gecrcidemähcns seinen mir zugefthickten Leuten bei mir
in Kroisenbach zur Erntezeit bereitwillig wird gegeben werden.

G c tr c i d e r e i n j g u n g s - Cyli n d er.
Was die Fechsung der Feldfrüchtc betrifft, habe ich Ihre Geduld,

meine Herren, schon zu lange auf die Probe gesetzt; nun nur noch einige
Worte über die Behandlung derselben auf dem Getreidekasten.

Ich besitze schon viele Jahre zur gänzlichen Reinigung des Weizens
und Korns, waS sonst durch das Ausreutern mit vielen Tagewerkern gesche¬
hen ist, einen GetreidereinigungS-Ei-iinder, welcher durch die geringste
menschliche Kraft in Bewegung gesetzt wird, und mittelst welchem im Ver¬
laufe eines TagwerkeS bis 200 Merling nicht allein ganz gereinigt werden,
sondern mit Absonderung deS noch darin enthaltenen Staubes auch die
Körner-Qualität in drei Thcile, nämlich schwachem, guten und vorzüglich
guten Kern, abgetheilt wird. Diese Absonderung kömmt herrlich beim Ge¬
treide zu statten, welches angcbaut werden soll, da man nie genug darauf sehen
Lann, daß der beste und gesündeste Kern zum Anbaue verwendet werde.
Diese Maschine zu beschreiben wäre zu wcitwcndig und ganz unnütz, denn
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aus der Beschreibung wäre doch Niemand im Stande, sie nachjUMachcn,
aber wenn irgend Jemand die nähere Bekanntschaft mit ihr machen will,
so ist Jedermann eingcladen, sie in Kroisenbach anzusehen, oder von einem
Maschinisten ansehen zu lassen. Der Ankaufspreis kam mir etwas über
SO fl. C. M. zu stehen, jedoch hat nach meinem Muster ein Freund von
mir durch seinen HauStischler eine ähnliche verfertigen lassen, die eben so
gut ausfiel, wie das Original, oder vielleicht noch besser, da bei dieser der
Cylindcr nicht, wie bei der meinigen mit Eisen-, sondern mit Messing-
Draht, welcher dem Verrosten weit weniger auSgesetzt, überwunden ist, wel¬
che auf nicht ganz 20 fl. zu stehen kam.

Dreschmaschine.
DaS ungemein kostspielige Ausdreschen, verbunden noch oft mit vie¬

len Sorgen, um lcidentliche Drescher auftreiben zu können, veranlaßte mich,
auf die Erbauung einer Dreschmaschine zu denken, die jetzt eben im Baue
begriffen ist, und über welche ich mir vorbehalte, bei der nächsten Sitzung
Bericht zu erstatten.

Weinbau.
Jederzeit thur cs meinem Herzen wehe, wenn über unser Land,

oder über seine minder guten Producte losgezogen wird, und am meisten
wenn dieses mit Grund geschieht, da der Fehler nur an den Landleuten
liegt, die nichts zur Verbesserung derselben thun wollen. So hörte ich oft
UNsern krainischcn Wein mit Sauersperger und Gott weiß mit waS für Na¬
men verspotten, konnte auch selbst den fremden Weinen ihre bessere Qualität
nicht absprechcn. Klima, Orrslage, Boden gleichen in dem den Weinbau
treibenden Lhcile von Unterkrain ganz jenem der untern Steyermark, und
trotz dem, welch' großer Unterschied zwischen beiden Weingattungen.

Schon als ganz neuer Oeconom glaube ich, ohne viel Studium dar¬
über, die wahre Ursache dieser uns zur Schande reichenden Verschiedenheit
erspähet zu haben, und sie mag, wie ich glaube, wesentlich in folgenden
Punkten zu suchen sepn:

Itens. Die Winzer in Unterkrain haben zu viele, in der Zeitigungs¬
zeit so sehr abweichende Rebengattungen in ihren Weingärten angepflanzt,
denn man trifft nicht selten Weingärten-Parzellen an, die mehr als 15
Rcbengatttmgcn darin cultivircn. Die schlechte Wirkung dieses UcbclstandeS
ist, daß die Trauben von Rcbengattungcn verschiedener Zeitigungsperioden
zusammen gelesek, nur eine mittelmäßige Qualität Wein darbielhen kön¬
nen, waS Jedermann leicht begreiflich seyn wird, der nur weiß, daß die
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Rebengattungen sich in drei verschiedene ZeittgungSperioden, nämlich Früh-,
Mittel-- und Spätreife, abtheilen.

Die Frühreifen haben oft die Zeitigung schon längst überschritten,
und gehen in Fäulniß über, indes; die Mittlern sie kaum erlangten, die
Späten aber noch unreif sind. Um die Fechsung der ersten nicht zu verlie¬
ren, dringt der Winzer bei seiner Bergobrigkeit auf die Lese, welche ihm
nur noch zu gerne von den meisten Berghcrrcn gestattet wird, wodurch die
gute Wirkung der so wohlthätigcn Leseordnung gänzlich verloren geht. Das
diese ungleichen Trauben, welche zu viel Sauerstoff und zu wenig Alcohol
enthalten, zusammengemischt, keinen guten Wein liefern können, wird
Jedermann einlcuchten.

2tc»s. Daß die hier Landes übliche Gährungsmethode nichts taugt.
Sie besteht darin, daß so viel möglich vom Gährweine (Kisa vin) aus
dem jungen Wein zu stießen vermag, daraus gezogen wird, mit welchem
Gährweine gleich beim Einkelcern der meiste Theil deS dem Weine so noth-
wendigen Alcohol entzogen wird, und

Z-ens. daß beim Pressen der Trauben die nichts alS Gärbestoff ent¬
haltenden Stängel mitgepreßt werden. . -

Ich will Ihnen, Verehrte, zeigen, auf welche Art ich gesucht, mich
von diesen Uebelständen so viel als möglich zu entledigen.

aci Itens. Die ungleiche Zeitigung betreffend: Bei der Ucbernahme meines
Besitzes fand ich meine Weingärten in dem übelsten Culrurstande. Ich
sage nicht zu viel, kaum ein Drittheil der benölhigenden Reben war noch
da, daS klebrige waren förmliche Wüsten. ES mußten also, um die Wein¬
gärten in gehörigen Stand zu bringen, neue Reben gepflanzt werden,
denn mit dem bloßen Nachgruben hätte ich, so jung ich war, die vollkom¬
mene Besetzung nicht erlebt. Bei dieser Besetzung habe ich bei der Wahl
der Reben mein vorzügliches Augenmerk dahin gerichtet, daß edle Reben¬
gattungen von gleicher ZeitigungSperiode, und welche in der Regel nicht
so leicht der Fäulniß am Stock unterworfen sind, anaepflanzt wurden, was
ich sodann bei Anpflanzung neger Weingärten immer beobachtete. So bin
ich nun jetzt in die Lage gesetzt, mit meiner Weinlese so lange inne halten
zu können, bis die absolute Zeitigung erfolgt ist, ohne einem beträchtli¬
chen Schaden durch die Ueberzeitigung, oder besser gesagt, durch die Fäul¬
niß ausgesetzt zu seyn.

aä Die Gährung belangend: beobachte ich nur diese Abänderung
oder eigentlich Abkürzung der gewöhnlichen Methode, daß ich bei meinen
Bauweinen den frisch eingekelterten Wein nur die groben unreinen Stoffe
auswerfen lasse. Wie der weiße, sogenannte Gährwein (aus welchem man
Hierlandes, mir Zusammenmischung von Hirsemehl, Brot.tamfeln zu »rachen
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pflegt) , zu entquellen beginnt, wird das Faß in so lange alS der »unge
Wein nicht zue vollkommenen Ruhe gelangt ist, nicht mehe nachgefüllt,
sondern der Spund mit einem Kieselstein bedeckt. Dadurch geschieht, daß,
,a dieser Gährwecn sehe viel Alcohol enthält, welcher natürlich verloren
Sht, wenn man zu viel Gährwein ausfließen läßt, durch diese zum Theil
unterdrückte Gährung der Wein eine größere Stärke bekömmt, die
untern Weinen in der Regel am meisten abgeht, und mit Grund bei ihnen
vcetnßt wird. Seit ich diese Gährungsmethode einführte, finde ich, daß,
meitL Weine im Verhältnisse mit denen meiner Nachbarn um 30pCt. ge»
Wonnen haben, welche Berechnung sich auch durch die Verkaufspreise be¬
stätiget,

nst Ztens. Um das Pressen der bloßen Weinbeeren zu bewerkstelligen,
ist erforderlich, daß die Trauben entstängelt werden, welches Entstängeln,
Mosteln genannt, Sic, meine Herren, sich wahrscheinlich sehr schwierig, und
mit Aufwand vieler Arbeitsleute verbunden vorstellen werden; allein dieß
geschieht sehr einfach, und benörhigek auf beiläufig 25 bis 30 Leser ein.
einziges Individuum. Auf folgende Art wird damit verfahren: man nümnt
ein gewöhnliches, zum Sanddurchwcrfen in jeder, Haushaltung ohnedem
vorräthigeS Drahtnetz; dieses läßt man mit einem 5 bis ü Zoll breiten
Holzrandc umfassen, damir, wenn die Trauben darauf geschüttet werden,
solche nicht dem Herunterfallen ausgesetzt sind. Sodann nimmt man ein et¬
was starkes Brett, welches nicht ganz die Länge und Breite dcS Draht¬
netzes haben soll, bohrt ein Loch hinein, und versieht cS mit einem, der
Größe der Länge des Netzes anpassenden Stiele. Dieses Instrument ist
ganz dem gleich, mit welchem man gewöhnlich aus dem Ofen die Asche
auszunehmen pflegt. Wenn dann auf daS Netz die abgebrockten Trauben
gelegt werden, fährt ein Arbeiter mit dem oben beschriebenen Znstrumcnre
über dis am Netz befindlichen Trauben auf und ab, sie gleichsam gut durch-
rührcnd, wodurch die Beeren in die unter dem Netz befindliche Bottung
fallen, die Srängel aber auf dem Netze zurückbleiben. Diese Arbeit geht
so schnell von Statten, daß der Gehalt einer gewöhnlichen Wcinbutte in
einer, höchstens Minute ganz entstängelt wird. Das weitere Verfahren
dcS Tretens und PreffenS bleibt daS gewöhnliche. Dieses Mosteln wirkt
auf die Güte deS WeineS ungemein günstig, denn dadurch geschieht, daß der
in den Stängeln enthaltene Gärbestoff, der auf keinen Fall durch seine Zu»
Mischung in den Wein wohlthatig auf ihn wirken kann, von selbem ganz
abgesondert bleibt. Diese Methode des Mostelns ist in den Gegenden der
Stcyermark, welche sich durch gute Qualität der Weine vorzüglich auszeich-
»icn, schon länger üblich, und man har sic in der Gegend vonRadkersburg, Lut-
tenbcrg rn Betreff auf Haltbarkeit der Weine erprobt und gefunden, daß sie



auf die Verbesserung der Weine ungemein gut einwirkte. Von dort habe ich
sie in Krain, wahrscheinlich der Erste, adaptirt, und finde sie so gut, daß ich
sie /edem Wcincrzeugcr unseres Landes anzunchmen rathe.

Ich pflege alljährlich, wenn anders das Weinjahr nicht zu den schlech¬
ten gehört, auch Extrawein zu verfertigen, der in Betreff seiner Güte viele»
im Verkaufe in hohen Preisen stehenden derlei Weinen den Vorzug abgewinnt.

Die Art der Zubereitung ist nicht neu, so wie nicht die meiner her
erwähnten Proben, sondern nur von mir in Krain auch erprobt und bewährt
befunden, und der gleich, welche man bei der Bereitung des PicolitS im Gör-
zerischen und zum Theil in Wippach beobachtet. Diese Zubereitung besteht
darin, daß bei der Weinlese die gesündesten Trauben ausgesucht, und so viel
wie möglich trocken und ohne Quetschung nach Hause getragen werden, wo
man sie mit Bindfäden zu 2 und 2 zusammen bindet und auf Stangen in
einem trockenen Zimmer aufhängt. Dort bleiben sie bis Ende Jänner', wo bis
dahin aller Wasserstoff aus den Trauben entflohen ist, Dan» werden sie ab-
gebeert und wie gewöhnlich gepreßt, der Saft in ein reines Fqß gefüllt, je¬
doch so, daß nur 5/,. desselben voll seyn darf, jede Hoffnung mit Pech verron¬
nen und ein ganzes ,Zahr im Keller ruhig stehen gelassen, wodurch ge¬
schieht, daß der Wein die Gährung unter sich macht, und wenn er eine ange¬
messene Ruhe genossen hat, in dieser Zeit ganz sicher brunnenk'gr abgezogen
»verden kann. Diese Weingactung wird, da jedes doch Kind einen Namen ha?
bcn muß, von mir Stryhwein genannt.

Zn guten Weinjahren pflege ich auch noch eine andere Gattung Er-
trawcin zu machen, und zwar nach Art der in Ungarn gewöhnlichen Aus¬
bruchweine. Das Verfahren dabei ist vom erstem nur IN dem abweichend, daß
der einzukelternde Saft aus denen in solchen Jahren nicht selten Vorkommen-
den Trockenbeercn gezogen wird. Diese werden sorgfältig von den übrigen
noch nicht trockenen Beeren abgesondert, gepreßt, dann ebenfalls in ein gutes
Fäßchen nicht ganz voll gefüllt, so viel möglich hermetisch verschlossen, und
ein Jahr ruhig stehen gelassen; worauf der Wein in Voureillen abgezogen
wird. Von diesen beiden Ertraweingattungen habe ich Muster mit; Sie wol¬
len sich überzeugen, was mir guter Behandlung aus den in Krain gewonne¬
nen Trauben zu Machen möglich ist.

Da ich in diesem Vortrage mir vorgenommen habe, bloß von mit gu¬
tem Erfolge bewerkstelligren ökonomischen Versuchen zu sprechen, so behalte
ich mir für ein anderes Mal bevor, die Resultate, die ich mit 2000 Stück Re¬
ben, die ich auä Dodenburg erhalten, und in einem 3'/z Schuh tief corrigolteN
Boden einsetzen und auf den Kopfschnitt behandeln ließ, der hochansehnlichen
Gesellschaft anzugeben, da ich erst im Verlaufe deS heurigen Herbstes die er¬
sten Früchte zu sehen m der Hoffnung bin.
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N ebe nfchule.
Zn Betreff der Rebenschulen, durch welche sehr viel auf die Weincul-

tur gewirkt werden kann, da man sich in solchen am leichtesten Rcbsorten,
die man zu haben wünscht, und welche gleiche ZeitigungS-Perioden haben,
erziehen kann, glaube ich, da ich mehrere Arten versucht, und im Allgemeinen
alle besser als keine befunden habe, doch vor allen andern die Methode deS
Herrn Mayer, Mitglied deck Central-AuSschusses der steycrmärkischen Land-
wirrhschafts-Gesellschaft, welche er in den Verhandlungen und Aufsätzen
der steyermärkischen LandwirthschaftS-Gesellschaft, Heft 37 vom Jahre 1834,
unter dem Titel: »Practische Anleitung zum vortheilhaften Verfahren, den
Weinstock zu vermehren,» Seite 161 bis 167, §. 14 bis inclus. 23 herausge-
geben hat und sehr ausführlich beschreibt, vorzüglich anzucmpfehlcn, da
man auf diese Wejse im Verlauf eines Jahres von Schlüssel-Rebe» sehr starke
und gesunde Rebensetzlinge erhält.

Ich lege schon drei Jahre hinter einander nach dieser Methode mei¬
ne Rebenschule an, und habe alle Jahre die Freude, die im vergangenen
Jahre gesetzten Schlüssel-Rehe» als gute Rebensctzlinge in Weingärten ver¬
setzen zu können.

Die Art hex Anlegung einer derlei Rebenschule zu beschreiben wäre zu
weitläufig; sie ist im oben erwähnten Hefte sehr ausführlich beschrieben, und
dieser Band, so wie die ganze Bibliothek, i» der Landwirthschaft-Gesellschafts-
Kanzlei jedwedem Herrn Mitglieds zur Einsicht offen, daher ich Sie, meins
Herren, die auf diese Art Rebschule» anzulegen wünschen dürften, dahin
SNweise.

Viehzucht.
haxisch er Dampfapparat,

In der Theuerung der Futterpreise yom Jahre 1834 und 1835 war
HS Jedermann, um so mehr Oecon-omen erfreulich, von Futter-Ersparungs-
Methoden Kunde zu erhalten, und selbst wenn sie auch post kestum bekannt
wurden, versuchte man sie wegen wiederkehrenden gleichen Verhältnissen mit
Vergnügen. Sy ging es mir mit der yomHerrn Lax allgemein angerühmten
Viehfutter-Abdämpfungs-Methode, welche nebst Ersparnis; an Quantität
auch noch den wesentlichen Nutzen abwirft, daß minder gute Futtergattungen,
als verschimmelter und verdorbener Klee und anderes Heu, ja sogar Farn-
und Heidekraut, auf dieseArt präparirt, zu guten Nahrungsstoffen verwendbar
gemacht werden können. Ich ließ, um mich zu überzeugen, in wie weit dieses
Verfahren seinen Anpreisungen, die mir damals zu überspannt schienen, ent«
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spricht, einen derlei Dampfapparat von geringer Kostspieligkeit auf folgende
Art errichten:

Es wurde ein Branntweinkessel von 60 Mas; Gehalt eingemauert, von
meinem Schmiede eine eiserne Platte, die genau in den Hals des Kessels pasite,
und welche mittelst einer Schraube, die den Hals des Kessels und die Ränder
der Platte durchlaufend, diese beiden (nämlich Hals und Platte) fest mit
einander verband, gemacht. Diese eiserne Platte hat oben zwei Schrauben¬
mutter bildende Oeffnungen. Die eine dieser Ocffnungen ist da, um mittelst
selber daS Wasser in den Kessel einzufüllen, und wird nach geschehener Füllung
mit einer Schraube, die man in die Mutter einschraubt, gesperrt. ?lus der andern
werden die Dämpfe aus dem Kessel mittelst eine- hinlänglich langen,Leitungs¬
rohres, welches ebenfalls m die zweite Oeffnung cingeschraubr ist, in den
Kasten geleitet, in dem der abzudampfende Häcksel sich befindet; welche Lei¬
tungs-Rohren dadurch gewonnen wurden, dasi ich 3 bis 4 alte Gewehrläufe
in einander schrauben und zusammenschweisien lies;. Der Kasten, in den daS
abzudampfende Häcksel gegeben wird, ist aus einer alten aus Eichenholz ge¬
zimmerten Getreide-Truhe, die einen festen Boden bekam, und in welchen
zwei Oeffnungen eingeschnitten und mit Thiiren oder Schuber versehen, ge¬
wonnen worden, so dasi mir der ganze Apparat fast gar keine, oder eigent¬
lich sehr geringe Vorauslagen verursachte.

Mit diesem Apparate wurden durch den Winter hindurch Proben abge¬
führt, die meine Erwartungen weit übertrafen, und welche ich Ihnen mit-
zutheilen mir das Vergnügen mache.

Der Dampfkasten ist im Verhältnisse mit dem Kessel so klein, daß er,
da in selben das Häcksel nicht eingestampft, sondern ziemlich locker eingefüllt
werden musi, nicht mehr als 115 Pfd. Häcksel faßt, so daß mein Viehstand,
den ich auf diesem Mcierhofe besitze, nöthig machte, zweimal im Tage Futter
abzudampfen; es werden folglich 230 Pfd. bereiter. Der Hornviehstand be¬
lief sich auf 18 Stücke, die mit dieser Futtergattung genährt wurden; eS ent¬
fällt also auf ein Stück Hornvieh das Gewicht von 13 Pfd. Futter, eine
Quantität, die erstens sehr gering ist, und zweitens, bei Mangel an Fut¬
ter, noch geringer genügend befunden werden dürfte, da ich keinen Mangel
an Futter habend, so viel dem Vieh vorlegcn ließ, als dasselbe nur verzehren
konnte.

Sie, verehrte Herren Mitglieder, werden mir eingestehen, daß 13 Pfd.
Futter auf ein Stück Hornvieh täglich sehr wenig ist, und auf die gewöhnliche
Futterart nicht genügen würde. Nebst diesem Vortheile der Ersparnis; ist je¬
doch auch noch zu berücksichtigen, daß jedes schlechte Futter, welches sonst nur
zur Einstreu verwendet werden kann, durch dieses Abdampfen zur Nahrung
gut wird. Beim Beginne, als ich das Abdampfen des Futters einführte, ließ
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ich cm Häcksel mit halb HSu, halb Riedstroh machen, welches ich auch noch
mit etwas Salzwaffer anfcuchtcn lies;, waS daSVieh, wie es sich versieht, mit
Gierde verschlang; allein, bei diesem kostspieligen Futter liest ich es nicht
lange, denn am dritten Tage wurde schon daS Salz ganz abgebrochen, und
in acht Tagen darauf statt dem Heu, ein vom Jahre 1835 noch überbliebcncS
drittes, ganz verschimmeltes und verdorbenes Kleeheu eingemischt, welches ich sonst
auf jeden Fall auf den Dünger hätte aufführen müssen, da von solchem im
rohen Zustande kein Bish genießen wollte noch konnte, und trotz dem hatte dis
Begierde, es zu geniesten , nicht abgenommcn. Später liest ich auch noch schlech¬
tere Nahrungsstoffe, als z. B. das auf einem verwinterten Flachsacker ge¬
sammelte Heu, welches in nichts als Camillcn und andern bittern Blumen
bestand, so verwenden, und auch diest fraß im abgedampften Zustande
das Vieh mit solchem Vergnügen, dast ich nun Herrn Lax gerne allen
Glauben beimeffe, daß er im Winter von 1834 auf 1835 sein Vieh mit
abgedampfrem Farn- und Heidekraut gefüttert habe, um so mehr, da ich
gefunden habe, daß jedes Futter, wenn es abgedampfc wird, einen vorzüg¬
lich aromatischen Geruch bekömmt, daß solches die Frestlust ganz gewiß
steigert; ja ich bin überzeugt, daß daS Moos, abgedampft, noch einen daS
Leben der Thiers erhaltenden Nahrungssioff äbgeben dürfte.

Das Resultat des ganzen Winters war so zu meiner Freude , daß ich
auf dem Meierhofe, auf welchem abgedampft wurde, mehr als die .Hälfte
des zur Fütterung bereiteten Strohes und Heues ersparte, und mir den
Entschluß einflöstte, auf allen meinen Besitzungen derlei Abdampfungsappa¬
rate für den kommenden Winter vorrichten zu lassen.

Versuchen Sie es, meine Herren, auf Ihren Besitzungen mit dieser
Abdampfung des Futters, und sollte ich Sie auf den Entschluß gebracht
haben, so bin ich überzeugt, daß Sie mir für diesen Fingerzeug gewiß,
da die Errichtung eines derlei Dampfapparates so äußerst gering kostspielig
ist, und eS Ihren Erwartungen sicher entsprechen wird, dankend begegnen
werden.

Das laufende Feuer beim Borstenvieh.
Zum Schluffe will ich Sie noch mit einer Curart beim Borstenvieh be¬

kannt machen, die Ihnen vielleicht bei Ihrem derlei Vieh auch so nützlich
werden kann, als solche in meiner Gegend Vielen geworden ist.

Seit beiläufig zwei Zähren herrscht in meiner Gegend unter den
Schweinen eine epidemische Krankheit, die einen sehr schnellen Verlauf hat,
bei welcher die Hauptsymptome in plötzlicher Versagung des Futters,
Rothwerden der Augen und Haut, einem Zittern deS ganzen Leibes sich
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zeigen. Sekten bauert die Krankheit über zwölf Stunden von der Gesund¬
heit biS zum Abstcrben; aber oft ist das Thier in vier Stunden schon tobt.

Nach mehreren derlei traurigen Ereignissen, wo nicht selten in we¬
nigen Tagen ganze Stallungen ausstarbcn, und da alle Mittel, welche die
Viehärzte anwandten, fruchtlos blieben, wurde, nach einer vorhergcgangenen
Section an den Cadavcrn und in Zusammenhalten dieser mit vichärzt-
lichen Büchern, diese Krankheit für das laufende Feuer erkannt, von wel¬
chem diese Bücher sagen, daß eS unheilbar sei.

Diese Krankheit ist nichtS anders als eine allgemeine, äußerst schnell
um sich greifende Entzündung aller edlen Theile des Thicres. ES wurde
also nach homöopathischer Methode dem Uebel dadurch Schranken zu setzen
gesucht, daß man den kranken Thieren einen Tropfen Aconit-Tinctur ein¬
gab. Gleich der erste Versuch gelang trefflich, indem auf einem benachbar¬
ten Schlosse, wo in einem Tage an diesem Uebel 5 Stücke schon zu Grunde
gegangen waren, gleich zwei von dieser Krankheit auf daS Heftigste befal¬
lene, noch lebende Stücke gerettet wurden. Von dieser Zeit sind in meiner
Gegend schon wenigstens 200 mit dieser Krankheit befallene derlei Thiers
gesund gemacht worden, indeß mir gar kein Betspiel bekannt ist, daß ein
nicht auf diese Art behandeltes Stück davon gekommen wäre. Die Arznei
wird dem Thiers auf einem ganz kleinen Stückchen Brot oder Milch, oder
auch Zucker eingegeben, wozu jedoch oft, wenn der Krampf schon zu stark
ist, die Zähne mit einem Stück Holz aus einander geklobcn werden müssen.

Da ich allenthalben vernommen, daß das Absterben des Borsten¬
viehes in vielen Theilen unseres Landes verheerend auftritt, und eS sehr
Möglich wäre, daß das nämliche Nebel auch die Ursache davon, dieses lau¬
fende Feuer ist, so halte ich cs für meine Pflicht, meine hierüber gemachten
Erfahrungen zum Gemeinnützen bekannt zu machen.

XFII

Deren Cultur zu öconomischen Zwecken.
Diese Pflanze, aus deren Samen ein genießbares, sehr wohlschmek-

kendes, dem aus Mandeln erzeugten ähnliches Ocl gewonnen werden kann,
fand ihren Anwerth schon vor mehr als 100 Jahren. Professor Karl Plu-
misr zu Paris läßt sic auS Amerika abstammen, und sie selbst durfte erst



IN der Mitte des vorigen Jahrhunderts als landwirthschaftliche Pflanze
auftreten. Wegen ihrer erprobten Nützlichkeit überschritt sie im Jahre 1780
daS Weltmeer, und fand eine freundliche Aufnahme in Spanien.

Schon in verbreiteter Culturaufnahmc traf hier Lucian Buo na¬
pa rte, damaliger französischer Gesandte am spanischen Hofe, die ^ractiis
Ii)-pog»eri. Diesen für die Landwirthschaft nicht gleichgültigen Manne
sprach dieses Gewächs durch seine Nützlichkeit bald an, und er schickte
davon dem Präfecten Mcchain im Departement des Landes 150 Pfd.,
worauf sie in die Gärten Frankreichs ausgenommen wurde, von dort sich
aber in der Folge auch in die Gärten Italiens und neuerlicher Zeit selbst
nach Schweden verbreitete.

Es sind bis jetzt zwei Varietäten dieser Pflanze bekannt, wovon
die eine, aus Amerika stammend, als die bekanntere (^racliis in-
stics), die zweite ^raekis Ir^poggoa slkra wegen ihivr Herkunft aus Afrika
benannt wird. Letztere ist jedoch für unfern Himmelsstrich schwöret einzu-
gewöhnen, wovon mehrere Versuche, die Profeffer Bayle-Barelli machte,
die Ucbcrzeugung geliefert haben.

Nach Linae's Einrheilung gehört diese einjährige Pflanze zur Classe
Oislstcilpliia, in die Ordnung Oaaonstris, zur natürlichen Familie der
guminossn oder Hülsenfi sichre , mit ästigem Stiele etwas über einen Schuh
sich erhebend. Die Blätter sind gefledert, ungleich aus vier ovalen Blätt¬
chen zusammengesetzt, mit häutigen Afterblättern. Die Blürhe ist gelb und
befindet sich einzeln oder auch zu zweien in den Winkeln der Blattstiele.
Der Kelch der Blume besteht aus zwei lippenförmigen Kelchblättern. Die
Stellung der Blüthcnkrone ist jener der übrigen Schmetrerlingsblumen
entgegengesetzt. Die Fruchthülsen sind rundlich, fleischig, mit Adern durch¬
zogen, mit einem lcdcrartigen Häutchen umgeben, worin zwei, manchmal
auch nur ein Samenkorn enthalten sind. Der Same ist halbrund, mit einem
glatten bräunlichen Häutchen umgeben, von der Größe einer Erbse, einem
angenehmen Geschmack und reichhaltig an Oel.

Ihrer ausgezeichneten Eigenschaft wegen, die darin besteht, daß sie
ihre Früchte durch Hcrabbicgung der Blüthenstängel in die Erde verbirgt,
und sogestalt vor den schädlichen Einwirkungen der Gewitter zum bes¬
sern Gedeihen sichert, wurde sie von Lines mit dem griechischen Namen
^racliis , die Verbergerinn, belegt.

Merkwürdig ist, daß die Blumen dieser Pflanze, die an den Gi¬
pfeln stehen, unfruchtbar sind, und bloß die an den untern Theilcn befind¬
lichen ganz kleinen, gleichsam an langen Fäden hängenden, befruchtet wer¬
den. Nach stattgehabter Befruchtung krümmen sich diese abwärts in die
Erde an die Wurzel, so daß sie Erzeugnisse derselben zu seyn scheinen.
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Diese Eigenschaft, ihre Früchte dem Auge des Beobachters zu entziehen,
haben beide Varietäten der Pflanze gleich.

Ueber die Beschaffenheit des Grundes und dessen Düngung.

Aus den verschiedenartig gemachten Versuchen wurde die llcbcrzcu-
gung geschöpft, daß ein leichter, sandiger, mit etwas Thon gemengter Bo-
den, frei von Nässe, der beste sei.

Nach der Beobachtung des Herrn Bose hindert ein zu thoniger
Boden das Eindringen der Samcnbehältcr in die Erde; ein zu sandiger
Grund hingegen ist zu wenig nahrhaft, und somit dem Fruchttragen hin»
derlich. Nach dem von dem Herrn Professor Ginnasi gemachten Versuche,
welcher am 10. Mai 1810 in zwei Orten von verschiedenem Erdreich, wo¬
von Nro. 1 sandiger, Nro. 2 thoniger Beschaffenheit war, erhielt derselbe
von jeder der 19 Pflanzen, die auf ersterem Grunde wuchsen, 90 vollkom¬
mene Samenkapseln, während auf der zweiten Abtheilung nur sechs Pflan¬
zen aufgckommcn, wovon jede bloß 40 Kapseln getragen hat.

Nebst dem Gesagten ist noch besonders darauf zu sehen, daß diese
Pflanze nicht an Orten gcsetzr oder erzogen werde, wo sie durch den Schat»
ten großer Pflanzen oder Bäume im Wachsthume gehindert wird; daher
auch das Verpflanzen an Mauern oder Einzäunungen schädlich ist. Man
wähle vorzüglich solche Orce zur Anpflanzung, die nicht zu sehr den Nord¬
winden und der Kälte ausgesetzt sind.

Düngung der Pflanze.

Alle bis jetzt gemachten Versuche haben das Resultat geliefert, daß
Rindvieh-Dünger, gemischt mit Kehricht, verrotteten Holzspänen und Pflan-
zenabfällcn, zur Düngung am anwendbarsten sei. Schwcinskoth wird ganz wider-
rathen, und der von Pferden ist zu reizend, daher mehr schädlich als nützlich.

Bereitung der Pflanzenbeete oder des Ackerbodens.

Das Land oder die Gartenbeete, welche zur Anpflanzung bestimmt
werden, müssen im ersten Falle zweimal rigolt oder gepflügt werden. Zm
zweiten Falle ist einmal Umgraben und Ebnen hinreichend. Für das freie
Feld muß, sobald die Erde vom Froste frei ist, gepflügt oder umgcgraben
werden, und unter Einem mit dem früher bezeichneten Dünger gedüngt
werden, was gegen Ende März oder Anfangs April, nach Beschaffenheit
der Witterung, zu geschehen hat.
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Gegen Ende Apnl, und wenn cs noch zu kalt scyn sollte, auch erst
Mitte Mai, wird der Boden zur Aufnahme des Samens neuerdings um»
gegraben, von allem Unkraute und dessen Wurzeln gereinigt und mit der
Walze geebnet, was in Gärten, wo die Erde ohnehin mehr auS lockern,
fruchtbaren und gereinigte» Theilen bestehl, nicht nöthig ist.

Aussetzen der Samcnkerne.

Die Anpflanzung wird auf folgende Art vorgcnommen: für daS
freie Land kann die Legung der Samcnkerne, wie jene des türkischen KornS,
MaiS oder Kukurutz, Start finden, mit dem Unterschiede, daß die Entfernung
tm Quadrat ein und einen halben Schuh, wenigstens einen Schuh betragen muß.

Die Samenkerne werden enthülset, und jederzeit zu zwei in ein Loch,
welches entweder mit der Hand oder mittelst eines Instrumentes gemacht
wird, jedoch nicht über zwei Zoll tief, gelegt. Für jedes Feld, bestehend in
1250 Beeten italienischer Eintheilung, werden 30 Pfd. des Samens der tVra«
ckiis nöthig, womit nach hiesigem Feldmaß etwas über ein halbes
Joch bepflanzt werden kann.

Vor allen aber beobachte man, daß der Same erst dann gelegt werde,
wenn keine Nachtfröste mehr zu fürchten sind, was bei uns nach Mitte Mai
der Fall seyn dürfte, denn würde mit der Legung zu lange gewartet, so steht
zu befürchten, daß der Same die volle Reife vor eintretender kalter Witterung
nicht erreichen, und dadurch zu Grunde gerichtet würde.

Als Feinde dieser Pflanze werden die Maulwürfe, besonders aber die
Maulwurfsgrille, inSgcmciu Ackerwerre, (krainisch Uramor) genannt, be^
zeichnet. Letztere stellt den Samcnkernen mit Heißhunger nach, und kann in
Gärten, wo sic häufig vorkommt, eben durch den Anbau dieser Pflanze auf
Stellen gelockt und sodann vertilgt werden.

«Sorgfalt während dem Wachsthum der Pflanze und Einbringung
des Samens.

Sobald der Same gekeimt, und die Pflanzen aus der Erde hcrvor-
sprossen, was Anfangs bis Mitte Zuni, je nachdem der Anbau früher oder
später Start fand, geschieht, muß jedes zu nahe Auflockcrn, wodurch die
Pflanze oder deren Wurzel beschädigt werden könnte, sorgfältig vermieden
werden, es wird auch unnöthig seyn, wenn vorschriftmäßig die Beete vor dem
Anbau von allem Unkraut und deren Wurzeln befreit worden sind. Ein Monat
später jedoch wird es ohne wcicers erforderlich seyn, eine erneuerte fleißige Aus-
raufung oder Jätung deS Unkrautes vorzunehmen, was die Italiener mir
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dem nämlichen Werkzeuge verrichten, welches im freien Felde bei den Erd¬
äpfeln und Kukurutz oder Mais Anwendung findet, und unter der deutschen
Benennung Harke verkömmt. Bei dieser Arbeit ist es noch nicht nöthig, die
Erde an die Pflanze aufzuhäufen, wohl aber dann, wenn die Blüthezeit ein-
tritt, was gewöhnlich Ende Juni geschieht. Es ist, wie schon früher gesagt,
unerläßlich, das Unkraut stets entfernt zu halten.

Ist die Pflanze endlich in voller Blüthe, so darf das Anhäufen der
Erde gegen die Stängel derselben nicht länger mehr verschoben werden. Zm
freien Felde geschieht das Anhäufcln wie bei den Erdäpfeln, nur beachte man,
daß die Häufchen aus lockerer Erde bestehen mögen, damit die Samenbchäl-
ter leichter in dieselbe cindringcn können. Sobald diese Arbeit verrichtet ist,
kann der Natur der weitere Verlauf überlassen werden.

Erntezeit.

Diese fängt an, sobald die Pflanze durch das Gelbwerden der Blätter
die Reife der Früchte verräth. Gewöhnlich geschieht dieses gegen Ende Octobcrs.
Man untersuche jedoch früher, bevor die Pflanzen aus der Erde gehoben wer¬
den, ob die Kerne in den Samenkapseln bereits die Reife erlangt haben. Soll¬
te jedoch Frost zu befürchten seyn, so ist es auf jeden Fall besser, lieber einen
Theil, nämlich die noch nicht reifen Kerne zu verlieren, alS durch längeres
Warten bei Eintreten des Frostes daS Ganze cinzubüßcn.

Das HerauSnchmcn wird ganz auf dieselbe Art wie bei den Erdäpfeln
besorgt, nur muß man zuerst mit der Hand die Stängel, in deren Gegend die
Samenkapseln zu finden sind, von der Erde befreien, dann aber mit einer
Haue oder Schaufel die ganze Pflanze aus der Erde heben, und entweder
an Ort und Stelle einige Tage zur Abtrocknung liegen lassen, oder aber zu
diesem Ende an geeignete Orte bringen, nur dürfen die Pflanzen nicht zusam-
mengchäuft werden, weil sie sehr leicht in Gährung gcrathen könnten, wo¬
durch der Same unbrauchbar würde.

Nach einigen Tagen löse man die Samenkapseln von den Stängeln
ab, und es wird sehr gut seyn, wenn sie, um schneller zu trocknen, der Sonne
ausgesetzt werden. Sobald die Kapseln gehörig getrocknet sind, werden stein
trockenen luftigen Kammern bis zum Verbrauche aukbewahrt, und erst vor
deren Verwendung zum Oel oder sonstigen Verbrauch aus den Samenkapseln
gelöst.

Ich behalte mir vor, seiner Zeit meine gemachten Beobachtungen Einer
hochansehnlichcn Versammlung bekannt zu machen, und bin mit Vergnügen
bereit, von den erhaltenen Samen der ^raokis ki^pagaea an die hochverehr¬
ten Herren Mitglieder der hochansehnlichcn k. k.LandmirthschafcS-Gesellschaft

zu
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zu Probeanpflanzungen mitzutheilcn, und werde mich seiner Zeit durch gü¬
tige Mittheilung der Resultate hochgeehrt und verpflichtet fühlen.

Relation
über die durch den perman. Ausschuß veranlaßten Ver¬
suche über die Gewinnung des Zuckers aus Runkelrü¬

ben, und des Syrups aus Kartoffeln.
Die Zuckerfabrication aus Runkelrüben und Kartoffeln hat in der neue¬

sten Zeit einen so hohen Grad von Vollkommenheit erlangt, daß man bereits
die Meinung ausgesprochen hat, daß jede Haushaltung den Bedarf an
Süßigkeiten durch Selbstfabricarion decken könne und solle. — Der perma¬
nente Ausschuß, den wichtigen Einfluß des fraglichen Industriezweiges auf
das landwirthschaftliche Gewerbe einschend, hat mich mit dem Auftrage
beehrt, Versuche über die Darstellung des Zuckers aus Runkelrüben und
des Syrups aus Kartoffeln anzustellen.

Der Zweck dieser Versuche sollte seyn:
Um denjenigen, welche sich in diesen beiden Zweigen praktisch

unterrichten wollen, hiezu die Gelegenheit zu verschaffen, und mithin im
Geiste der allerhöchsten Verordnung vom 20. August 1835, Z. 21,070, zu
handeln, vermöge welcher die Landwirthschafts - Gesellschaft aufgefordert
wurde, der Gewinnung des Zuckers aus einheimischen Producten ihre Auf¬
merksamkeit zu widmen;

2'e»s. um das Mißtrauen, welchcs gegen das Gelingen der fraglichen
Fabrikation noch gehegt werde, thatsächlich zu beseitigen, oder doch wenig¬
stens zu schwachen; und

Ztens. um auf dem Wege der Erfahrung über die Meinung: der Be¬
darf an Süßigkeiten könne in jeder Haushaltung durch Selbstfabrication
gedeckt werden, Aufschluß zu erhalten.

Ich unterzog mich diesem Auftrage um so bereitwilliger, als er mir
zugleich Gelegenheit verschaffte, den Einfluß der Größe der Runkelrüben
und der der verschiedenen VcrfahrungSartcn der Läuterung, der Abdampfung
und der Klärung auf die Menge und Beschaffenheit des Erzeugnisses in
Anwendung zu bringen.

Da das Verfahren, den Zucker aus Runkelrüben darzustellen, bereits
in dem vaterländischen Blatte erschienen ist, so beschränke ich mich in

5



meiner gegenwärtigen Relation bloß auf die Resultate, welche ich bei den
einzelnen Operationen erhalten habe.

Versuche über -Le Gewinnung -es Zuckers aus
Runkelrüben.

Bei diesen Versuchen ist ein Theil der Runkelrüben, welche auf ei¬
nem lehmigen Sandboden, wie man ihn in der ganzen Laibacher Ebene
antrifft, gewachsen sind, in drei Sorten, jede zu IM Pfd., gebracht wor¬
den, und zwar:

in die Sorte, wo die Runkelrüben
2""^ » » » » » » 1— 2 und

,, „ » » » » 3 — 5 Pfd. wogen.

I. Reinigung.
Zur Reinigung und zum Zerreiben der Runkelrüben auf einem

Handreibciscn von 1'/^ Fuß Länge und 1 Fuß Breite waren pr. Centner
erfordert:

bei der 1"» Sorte 15
,, » B-» do. 13
» ,, 3"» do. 10 Stunden.

Der Verlust bei der Reinigung betrug:

bei der 1"n Sorte 21 Pfd.
» 2"" do. 17 » und
» » 3"» do. 13 >, , also im Durchschnitte 17 Pfd.

H Gewinnung ves rohen Zaftes.
Der fein zerriebene Brei gab bei der Anwendung einer kleinen Ho-

Ni'gpreffe von der ersten Sorte 24, von der zweiten Sorte 26, und von
der dritten 30 Maß Saftes, von welchem die Maß 2 Pfd. 15 Lth. — 2
Pfd. 16 Lth. wog.

Die Dichte betrug am Bcaumö'schen Aräometer: bei der ersten Sor¬
te 6'/2°, bei der zweiten 6'/i°, und bei der dritten 5° L.

An Rübenmark gab die erste Sorte 20, die zweite 18 und die drit¬
te 13 Pfund, also im Durchschnitte 17 Pfd. "
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IH. Läuterung.
Die Läuterung erfolgte bei der ersten Sorte nach dem Colonial-,

bei der zweiten Sorte nach dem Achard'schen, und bei der dritten nach
dem französischen Verfahren.

Dio gelungenste war die erste, wahrscheinlich auS dem Grunde, weil
der Saft der ersten Sorte der beste war.

Der Saft von den zwei andern Sorten erhielt nach der Läuterung
eine stark braun« Farbe.

- Der Verlust, der bei der Läuterung Statt fand, betrug:

bei der 1"" Sorte oder 24 Maß 2
r> » 2«en do. » 26 » 1^4 und
» „ 3t°» do. » 30 » IV- Maß Saft.

Die Dichte des SafteS nach der Läuterung, bei einer Temperatur
von 50° kl., war, und zwar: bei der ersten Sorte*) 4, bei der zweiten
3,8, und bei der dritten 3° L.

Zcde Läuterung dauerte 1'/- Stunde.

Der Bodensatz sammt dem Schaum betrug an crdartigen Stoffen
im trockenen Zustande Va Pfund bei jeder Sorte, mit Ausschluß desjeni¬
gen Anthcils, welcher in dem Beutelfilter zurückgeblieben ist.

kV. ILvampfung.
Die Abdampfung erfolgte bei der ersten Sorte mit Spodium, je¬

doch ohne vorangegangener Filtrirung, bei der zweiten mir Filtrirung, und
bei der dritten mit Spodium und vorangegangcner Filtration.

Der filrrirte Saft zeigte beim Abdampfen einen immermehr salzig
bittern Beigeschmack, je weiter derselbe abgedampfc wurde.

Bei näherer Untersuchung dieser Erscheinung zeigte sich, daß das
Beinschwarz, welches zum Dumont'schen Filter verwendet wurde, nicht voll¬
kommen wiederbelebt war; es enthielt salzsauren Kalk. —

Bei der Abdampfung gaben:

22 Maß von der Hst" Sorte 5^4,
24'/4 do. „ „ 2"" „ 5'/« und
28V- do. » >> 3"" „ 5 Maß 25gradigen Syruv,

von welchem die Maß bei 45 ° II. 3 Pfund gewogen hat.

') Bei dec Temperatur von o- s>> ist die Dichte auf !>,ja- qestieaen.
5*
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V. Klärung.
Die Klärung erfolgte:

bei der ersten Sorte mit Eiweiß, bei der zweiten mit Bcinschwarz,
und bei der dritten mit beiden zugleich.

Der Syrup von der dritten Sorte hat zwar den höchsten Grad der
Reinheit erlangt, aber sein salzig bitterer Beigeschmack konnte auf keine
Weise weggcschafft werden.*)

VI. Einkochung.
Bei der Einkochung zur schnellen Kristallisation gaben:

Maß von der 1'-» Sorte 3Vg,
5'^ do. » » 2'-» do. 3 «nd
5 do. » s 3'e» do. 2*/z Maß Syrup, von welchem

die Maß 3 Pfd. 16 Lth. wog.

Kristallisation.
Die Krystallisation erfolgte bei der ersten Sorte am schnellsten und

vollkommensten.

Die Quantität des aus jeder Sorte erzeugten Zuckers kann nicht
angegeben werden, weil die Hutformcn, in welchen die Krystallisation er¬
folgte, neu waren, und daher sehr viel Syrup absorbirten.

Von der Qualität des Zuckers, welchen jede dieser drei Sorten lie¬
ferte, belieben sich die hochgeehrten Herren Mitglieder selbst zu überzeugen.

Der Zucker Nr. IV rührt von Runkelrüben, welche auf einem
Lehmboden gewachsen sind, und die ich durch die Güte des Gesellschafts¬
mitgliedes Herrn Franz v. Gromadczki erhielt.

WaS die Folgerungen betrifft, die aus den vorstehenden Angaben
»gezogen werden können, so enthalte ich mich irgend eine zu ziehen, da Ver¬
suche, die nur im Kleinen angcstellt werden, nicht geeignet erscheinen,
praktische Regeln zu begründen. So viel glaube ich jedoch anführen zu
können: daß die Behauptung, der Bedarf an Zucker soll in jeder Haus¬
haltung durch Selbstfabricarion gedeckt werden, unausführbar sei, und daß

') Bei den andern Versuchen, die ich nicht mit der Feder begleitete, zeigte sich, das, man,
wenn der Syrup vor der Filtration auch nur etwas mit Milch oder Eiweiß geklärt
wurde, eine ausnehmend schöne Elair erhält.
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die kleinern Runkelrüben bei der Zuckerfabrication vor den großen einen
Vorzug verdienen.

V. Versuche über die Gewinnung des Syrups aus
Kartoffeln.

Zum Behuf dieser Versuche sind von jeder der nachfolgenden Kar¬
toffelsorten 200 Pfd. verwendet worden, und zwar:

1) Von den gelben Spcisekartoffeln, hier Reifnitzer Kartoffel genannt;
2) von den veilchenblauen brasilianischen;
3) von den weißen brasilianischen;
4) von den rochen flachgedrückten brasilianischen, und
5) von den Lcrchenkartsffeln, welche auf unserm Moraste cultivirt

wurden.
Bei der Stätkefabrication, welche bei allen Sorten auf gleiche Wei¬

se vorgenommcn wurde, ergab sich folgendes Resultat:
Nr. 1 gab 24 Pfd-,
» 2 » 26 »
» 3 » 25i/<j ,,
„ 4 » 24 » 19 Lth., und
» 5 >; 20 » trockene Stärke.

Da die Morastkartoffeln zur Zeit der Verarbeitung bereits ausge¬
wachsen waren, so war zu vermuthen, daß ihr geringer Stärkmehlgehalt
zum Theil in dieser Erscheinung den Grund habe. Um hierüber Aufschluß
zu erhalten, wurden zwei andere Centner Myrastkartoffeln — jedoch nicht
mehr von derselben Sorte — der Verarbeitung unterzogen- Nun zeigte es
sich, daß die Vermuthung gegründet war, denn die zwei Centen nicht aus¬
gewachsenen Morastkartyffeln gaben 23V§ Pfd. Stärkmehl.

Da ich bei den fraglichen Versuchen von der Voraussetzung aus¬
ging, daß die Sorte einen viel großem Einfluß auf den Stärkmehlgehalt,
alS auf die Qualität des Syrups ausübe; so war mein Augenmerk vor¬
zugsweise dahin gerichtet, die verschiedenen Methoden, den Sprup aus dem
Kartoffelkraftmehle darzustellen, in Anwendung zu bringen, um durch Ver¬
gleichung ihrer Products ausmitteln zu können, welche von ihnen den Vor¬
zug verdienen,

Erster Versuch.
Es wurden 25V2 Pfd. Stärkmehl, 30 Masi Wasser und 40 Lth.

Schwefelsäure angcwendet. Das Kochen dauerte durch 9 Stunden. Nach
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der Fällung der Schwefelsäure mit geschlämmter Kreide und Sedimentirung
des schwcfelsauren Kalkes, gab die Kochung:

I2V2 Maß klaren und 10 Maß Saft vom Bodensätze, welcher kalt
gewogen 7° R. hatte.

Bei der Abdampfung auf 22° L. gaben die 22'/» Maß Saft 9,45
Maß Syrup.

Diese auf 35° L. eingedickt gaben 7 Maß Syrup,. von dem die
Maß J'/,» Pfd. oder 104 Lth. wog.

Diesemnach gaben die 25'/^ Pfd. Stärke 22,75 Pfd. 35gradigcn
Syrups.

Zweiter Versuch.
Es wurden 20 Pfd. Stärkmehl, 24 Maß Wasser und 1 Pfd. 8

Lth. Schwefelsäure angewendet.
Die Kochung dauerte 8 Stunden. Nach erfolgtem Fällen der Schwe¬

felsäure mit ungeschlämmter Stangelkrcide, Sedimentirung des schwefel¬
sauren Kalkes und der Aussüßung des Bodensatzes wurde der Saft durch
das Dumont'sche Filter filtrirt, und dann ohne weitere Klärung bis zur
Syrupconsistenz von 30° L eingedickt. DaS aus den 20 Pfd. Stärkmehl
erzeugte Product wog 19,25 Pfd.

Der brenzliche Beigeschmack dieses Syrups rührt daher, daß beim
Springen des irdenen Kessels der Saft etwas anbrennte. UebrigenS hat
jeder mit Hülfe der Schwefelsäure erzeugte Kartoffelsyrup einen bitterlichen
Beigeschmack, wenn er nicht in glaßrce Hutformcn gebracht, und nach sei¬
ner Erstarrung von der Melasse, mit welcher der bittere Bestandtheil ab-
fließt, befreit wird.

Dritter Versuch.
Bei diesem Versuche sind 12 Pfd. Stärke, 16 Maß Wasser und

22 Lth. Bitriolöl angewendct worden.
Die Kochung dauerte durch 7 Stunden.
Der von der Schwefelsäure befreite und durch bloße Scdimenti-

rmg geklärte Saft wurde gleich so weit eingedickt, daß er die Fadenprobe
aushiclt. Zn die KrystallisationS - Gefäße gebracht, erstarrte er gleich zu
einer dem Honig sehr ähnlichen Masse.

Vierter Versuch.
Es wurden 6 Pfd. Stärkmehl, 8 Maß Wasser und 11 Lth. Schwe¬

felsäure angewcndet.
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Dis Behandlung des Saftes erfolgte auf dieselbe Weise wie bei
dun dritten Versuche, nur mit dem Unterschiede, daß der Saft vor der
Eindickung mit Eiweiß geklärt wurde. Das erzeugte Product charakterisirte
sich vor dem des dritten Versuches durch nichts anders als durch einen kaum
merklichen höher» Grad von Reinheit.

Fünfter Versuch.
Bei diesem Versuche sind von dem Materiale gleiche Quantitäten

angeivmdet worden, wie bei dem Versuche Nr. 3.
DieFällung erfolgte mit gestoßenemTropfstein aus derAdclsbcrger Grotte.
Oer Erfolg dieses FällungSmittels war, daß die Sedimentirung

schon Nach Verlauf von vier Stunden vollkommen hergestellt war.
Der Saft wurde durch die Taylor'schen Filter filrrirt, darauf

mit Spolium abgedampft, abermals auf gleiche Art filtrirt und endlich
ohne allen weitern Klärmittel eingedickt.

Sechster Versuch.
Ditser Versuch ist auf gleiche Art angestellt worden, wie der fünfte,

nur wurde bei demselben der abgedampfte Saft vor seiner Einkochung mit
Eiweiß und Milch geklärt.

DaS Product dieses Versuches unterscheidet sich jedoch nicht wesent¬
lich von dem deS vorhergehenden.

Siebenter Versuch.
Es wurden 12 Pfd, Scärkmehl, 16 Maß Wasser und 22 Lth.

Schwefelsäure angcwendct.
Die Fällung der Schwefelsäure erfolgte mit Kalkspath und die Klä¬

rung mit Ochsenblut. Nach erfolgter Klärung wurde der auf 24° L. ver¬
dickte Syrup durch das Dumont'sche Filter, welches nach der böhmischen
Methode zugcrichtet war, filtrirt.

Der nach diesem Verfahren erzeugte Syrup zeichnet sich nicht nur
durch einen hohen Grad von Reinheit, sondern auch durch einen besonders
angenehmen Geschmack aus.

Achter Versuch.
Neber die Erzeugung des Malzsyrups.

Bei diesem Versuche sind 2 Pfd. Stärkmchl, S Maß Wasser und
Gerstcnmchlschrot angewendct worden.
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Die Abdampfung erfolgte durch 24 Stunden bei einer Tempcratu-
von 45 — 50° R.

Der erzeugte Syrup behielt jedoch den Geschmack von Malz, md
die bei einem zweiten Versuch dieser Art angewendete Klärung mir Eiweiß
blieb ohne allen Erfolg.

Die von dem Kartoffelsyrup - Fabrikanten in Wien, Herrn Iosan»
Ludwig, angewendcte Syrupeffenz ist noch ein Gegenstand eines Patente»
und daher war ich nicht im Stande, nach der Ludwig'schen Methode Ver»
suche über den sogenannten Wiener Gcsundheitszucker anzustellen.

Was die Folgerungen betrifft, die sich auS den Versuchen ziehen
lassen, so sind sie folgende:

Daß der Gehalt an Süßigkeit in den Kartoffel--Syruporten fast
in einem geraden Verhältnisse mit der Dauer der Kochung steht;

2tens paß der Syrup plötzlich einen brenzlichen, bitterlicher Beige»
schmack erhalt, wenn der Kessel während der Kochung beim offenm Feuer
nicht fortwährend voll erhalten wird.

Die Schwefelsäure zieht nämlich viele Stoffe aus der Atmosphäre
an sich, die sich am Rande des Kessels, wenn er nicht voll ist, verkohlen
und dem Syrup den eben erwähnten Beigeschmack ercheilen;

Ztens haß her Syrup aus Kartoffeln, wenn er mit Hilfe rer Schwe¬
felsäure erzeugt wird, immer eine braune oder rothliche Farbe erhält, man
mag ihn filtriren und klären wie man will;

4tens daß daS Rindsblut unter allen Klärmitteln die vollkommensten
Wirkungen hervorbringe;

5""s daß das W einrich'sche oder böhmische Verfahren der Filtration
bei der Kartoffelsyrup--Fabrication mit Schwefelsäure noch den besonder»
Vortheil gemährt, daß, in dem Fall, als statt des KicsclsandeS der Kalk¬
sand angewcndet wird, die Neutralisation der Schwefelsäure vollkommen
erfolge;

ßt-ns daß die Scdimentirung des schwefelsauren Kalkes am schnell¬
sten hervorgcbracht wirh, wenn zu der Fällung des Vitriolöles gestoßener
Tropfstein, wie man ihn in unfern Grotten häufig antrifft, angewendet
wird; und

7te»s daß die Quantität des erzeugten Syrups um 1 Pfund weniger
beträgt, als die angewendcte Starke.
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XV.

Verzeichrritz
aller seit der letzten allgemeinen Versammlung am si.
März »836 bis zu dieser am 5. Mai 18Z7 eingegan¬
genen Beiträge; nach der Reihenfolge des Einlangens.

Itens. Von der k. k. patr. öconom. Gesellschaft im Königreiche Lohmen:
s) deren Wirthschaftskalender für das Jahr 1836;
l>) deren kleiner Wirthschaftskalender für das Jahr 1836;
c) deren neue Schriften. IV. Land. 2tes Heft. 8*°' Prag 1836.

2tens. Von der k. k. Landwirthschaftsgesellschaft in Görz, l'/g Loth
Grains der chinesischen Seidenraupe.

Atens. Vom Herrn Domenico Rizzi,
s) eine Abhandlung über die Cultur der ^raclusts (eine Oelpflanze);
b) eine Abhandlung ,M»nusIo kratica per coltivarc il Oelso."

4tenS. Vom Herrn Or. Weitenmeber zu Prag, dessen Schilderung
des arabischen Kaffehs, in naturhistorischer, diätetischer und medizi¬
nischer Hinsicht. Iter Band. 8'°' Prag 1835.

Stens. Von der k. k. Landwirthschaftsgesellschaft in Wien, deren Ver¬
handlungen und Aufsätze. Neue Folge IV. Band. Ites Heft. 8"°'
Wien 1836.

6tens. Vom Herrn Marimilian Jos. Gritzner, dessen Ausweis
über alle im Amtsgebiethe des k. k. illyrischen Lerggerichtes befind¬
lichen montanistischen Werks- und Fabriksanstalten, nebst einer
Straßenkarte des Königreichs Illyrien.

7tens. Von dem correspond. Mitglieds Herrn Thaddäus v. Lanner,
Herrschaftsinhaber in Kärnten, Muster von Raffinadzucker auS Run¬
kelrüben (eigenes Erzeugnis;).

8tenS. Von den correspond. Mitgliedern Herren Gebrüder v. Moro,
Fabriksinhaber zu Klagenfurt, Muster von Rohzucker auS Runkel¬
rüben.

9tens. Von dem correspond. Mitglieds Herrn Anton Ha yne, öffcntl.
ordentl. Professor am k. k. Thierarznei-Institute in Wien, ein
Exemplar seines Werkes: »die Seuchen der nutzbaren Haussäugc-
rhiere rc.» Iter Band. 8"°- Wien 1836.

lOtens Vom correspond. Mitglieds Herrn Franz Diebel, k. k. Pro-
... . sessor der Landwirthschaftslehre und Naturgeschichte in Brünn:



--) dessen Mahnungen der Zeitumstände an dis Landwirthe. Itcs
Bändchen. 8"' Brünn 1836.

b) Beschreibung der Eigenschaften des zu Bisenz in Mähren erzeug¬
ten Wiener Gesundheitjuckers aus Kartoffel-Stärkmehl.

c) Jahresbericht des mährisch-schlesischen pomologisch-ätiologischen
Ausschusses über seine Verhandlungen und Leistungen im Jahres¬
laufe 1835 auf 1836, nebst einer Ankündigung über die zu ver¬
theilenden Edelreiser im Jahre 1836-

Iltens. Vom Herrn Karl Jos. Kreutzberg, Chemiker für Druck-
und Färbekunst zu Prag, dessen skizzirte llebsrsicht des gegenwärti¬
gen Standes und der Leistungen von Böhmens Gewerbs- und Fa¬
briks-Industrie in ihren vorzüglichsten Zweigen. Iler Band. 8'°'
Prag 1836.

12tens. Vom correspond. Mitglieds Herren Franz Ritter von Heintl
(dem altern) das Werk: »lieber Bohrbrunnen und Springquellcn
zur Beseitigung der Waffernoth;» Ites Bändchen. 8"- Wien 1836-

13tens. Vom Herrn Math. Ritter Kalina v. Järenstein, des¬
sen Werk: »der weiße Maulbeerbaum und die auf ihn begründete
Seidenzucht.»

14tens. Vom Gesellschaftsmitgliede Herrn Karl Freiherrn Zois v.
Edelstein, die 6lährige Benützung seiner eigenthümlichen Morast¬
wiese an der Jschza.

15tens. Von der Leitungscvmmiffion der allgemein, östcreichisch. Ge-
werbsproducten-Ausstellung, deren Bericht über die erste Ausstel¬
lung, Iter Band. 8""' Wien 1835-

16tenS. Vom wirklichen Mitglieds Herrn Peter Leskovi;, Realitä¬
tenbesitzer in Velisrsko, ein kleines Modell einer Getreidesense.

17lens. Vom correspondirenden Mitglieds Herrn Georg Deutscher,
Oberamcmann zu Bisenz in Mähren, einen Beitrag zu Gesellschäfts-
jwecken für das Jahr 1836 und 1837 pr. 20 fl. M. M.

18tens. Von der k. k. mährisch-schlesischen Gesellschaft zur Beförderung
des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde:
s) deren Mittheilungcn, Jahrgang 1834 und 1835;
t>) deren Wirthschaftskalender für die Jahre 1834 und 1835;
c) deren kleinen Wirthschaftskalender für die Jahre 1834 und 1835;
«l) Neßler's und Diebel's Preisschrift über zweckmäßige Wahl,
Bereitung und Verwendung des Düngers.

19tsns. Von dem wirklichen Mitglieds Herrn Johann Salsker, dessen
Auszug aus mehreren Autoren über die Seidenzucht: liauie leole
sl>i6k> psr^olovati otc.
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20tens Von dem correspond. Mitglieds Herrn Ernest Mayer, dessen
allgemeine österreichische Zeitschrift für Landwirth, Forstmann und
Gärtner. Jahrgang 1836.

Lltens. Von dem kurfürstl. Hessen'schen LandwirthschafcSverein, dessen
landmirthschaftliche Zeitschrift. Vierzehnter Jahrgang. Kassel 1836.

22tens. Von dem Gesellschaftspräsidenten Herrn Wolfgang Grafen v.
Lichtenberg, und dem Gesellschaftsmitgliede Herrn Otto Grafen
Barbo Waxenstein, gemeinschaftlich angeschaffts Geräthe zur
versuchsweisen Zuckererzeugung aus einheimischen Producten auf dem
VersuchShofe.

23tens. Von der k. k. patr. öconom. Gesellschaft im Königreiche Böhmen,
s) deren WirthschaftSkalender für daS Jahr 1837;
l>) deren kleiner WirthschaftSkalender für daS Jahr 1837;
c) deren neue Schriften. V. Band. Ites Heft. 8"°' Prag 1837-

24tenS. Von dem Mitglieds Herrn Siegmund Graf, vr. der Chemie,
dessen „Versuch einer gedrängten Zusammenstellung der VegetationS-
Verhältnisse.»

25tens. Von dem correspond. Mitglieds Herrn Georg Demscher,
Oberamtmann zu Bisenz in Mähren:
n) Proben von, aus Kartoffelstärkmehl dort erzeugten sogenannten
Wiener'Gesundheitsjucker in flüssiger Form;

b) Ein Exemplar, „Leuchs Zuckerfabrication, oder Anleitung zur
Erzeugung des Zuckers aus Stärkmehl, Kartoffeln, Gummi, Pa¬
pier, Stroh und Holz."

c) Ein Exemplar, Schwarze, Friedrich, die Stärke und Syrup-
fabrication in der Umgegend Berlins.

st) Ein Exemplar, Hundert und siebenzehn Vorschriften, den größ-
ten Nutzen auS den Kartoffeln zu ziehen.

e) Saint-Llianne's Reib- und Siebmaschine für Kartoffeln. Nürn¬
berg 1833.

s) Vorschrift: Stärkmehl und Kartoffeln ohne Schwefelsäure und
ohne Sieden binnen drei Stunden in den wohlschmeckendsten Zuk-
kersyrup zu verwandeln. 2te Auflage. Nürnberg 1834.

26tens. Von dem correspondirenden Mitglieds Herrn Johann Bapt.
Ruprecht, k. k. Bücher--Censor in Wien:
s) dessen Werk: »Ueber das cflr^antkoinum Insticum, seine Ge¬

schichte, Bestimmung und Pflege.»
i>) 200 Gattungen ausländischer Kartoffeln.
o) Mehrere Gattungen ausländischer Weinreben.
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27tevS. Vom Herrn Thomas Khackhl, Landwirthschaftsverwalter zu
St. Veit in Kärnten, dessen Mittheilung über den Versuch, da;
reine Fleisch beim Hornvieh noch im lebenden Zustande auSzumittcln.
Der Gesellschaftsvcrcin empfing diese Beitrage mit Dank gegen je?

den einzelnen verehrten Spender, beim Bewußtseyn des damit verbunde¬
nen edlen Zweckes.

(Wird sich auf den XVI. Absatz des Sitzung-Protokolls bezogen.)



(Zur Seile 76.)

Usbevsicht
der Montan- Industrie in Krain.
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XVI»
komparative Versuche

über die Seidenraupen-Fütterung mit^lorug inulri-
cavlis, vorgenommen über Beschluß des Vereins im
Laufe dieses Jahres auf dem Versuchshofe der Ge¬

sellschaft zu Polana-
Erster Versuch.

Der Umstand, daß, ungeachtet der ungünstigen Resultate, welche
man in unserer Milirärgränze in Betreff des Betriebes der Seidenzucht
im Freien erhalten hat, neuerdings der Betrieb der Seidenzucht im Freien
selbst von Männern anempfohlen wird, welche sich in der Litteratur der
Landwirthschaftslehre einen gegründeten Ruf erworben haben, veranlaßte
mich, diesem Gegenstände eine besondere Aufmerksamkeit zu widmen, und
dies; um so mehr, als der sogenannte Polanahof der k. k. Landwirthschafts-
gesellschaft in Krain mir mit dem Bedeuten übergeben wurde, denselben
ausschließlich als einen VersuchShof zu bcwirthschaften, und als sich auf
demselben bereits mehrere Lausend Maulbeerbäume sowohl vom Llorus slbs,
Llorus multicaulis, als auch vom ÄIoru8 lVIaratisnrr befinden.

Der Versuch über den Betrieb der Seidenzucht im Freien konnte
im laufenden Jahre nur mit circa 4000 Raupen angcstcllt werden.

Die am 7. Zuni bei der natürlichen Temperatur der Atmosphäre
aus echt chinesischen Grains ausgekrochenen Raupen wurden auf 6jährige,
nicht ganz dicht stehende, weiße Maulbeerbäume gebracht, welche zur Ab¬
haltung der Ameisen und anderer Znsecten mit Terpentin und Wagcntheer
umgeben, und zur Verhinderung deS Bogelfraßcs mit verschiedenen Scheu¬
chen versehen waren.

Erste Leberrsperio-e.
Zn der ersten Lebensperiode hielten sich die Seidenraupen beisam¬

men, jedoch nicht so dicht, wie man es bei den einheimischen fast allge¬
mein bemerkt. Sie trugen bis zum ersten Schlaf, welcher am 13. begon¬
nen hat, die Kennzeichen einer vollkommenen Gesundheit, mit Ausnahme
von einigen wenigen, welche am Hintertheile schmutziggelb aussahen; der
Abgang in dieser Lebcnsperiode betrug mehr als die Hälfte, und zwar
aus folgenden zwei Ursachen:



1) scheinen die Ameisen an den Seidenraupen einen besonder« Lecker¬
bissen zu haben, da sie dieselben mit besonderer Hastigkeit aufsuchcn und
davon tragen. Die angewendeten Mittel zu ihrer Abhaltung halfen nichts,
da der Terpentin so wie der Theer bald ein Häutchen erhielten, über
welches die Ameisen ungestraft auf die Maulbeerbäume gelangen konnten; und

2) weil bei denjenigen, welche auf ihren Rettungsfäden hängen blie¬
ben, absichtlich keine Hilfe angewendet wurde, und daher viele an densel¬
ben vertrocknen mußten.

Zweite Lebensperiode.
Nach der ersten Häutung, welche am 14. bei dem größeren Theile

vollendet war, sahen die Raupen sehr gesund auS. Sie vermieden durch¬
gängig die Gipfel der Bäume, und stiegen gegen die Mittagszeit schaarcn-
weise von denselben herab.

Viele passirten den mit Theer cingeschmierten Thcil des Stammes
und erreichten den Boden, auf welchem sie auch ihr Grab fanden.

Die Verheerungen von Seite der Ameisen nahmen ab, da die At-
taken Einzelner fruchtlos waren, und der Raub nur von 2 oder 3 Amei¬
sen vollkommen verübt werden konnte.

Dagegen waren die Nachstellungen von Seite der Vögel fast in
dem Verhältnisse größer, in welchem die Raupen an Größe zugenommen
haben.

Der zweite Schlaf begann am 18. und am 20. Juni war die Häu¬
tung vollendet.

Dritte Lebensperiode.
Dis Raupen sahen sehr gesund aus. Das gesellschaftliche Leben zeigte

sich nur noch durch das schaarenweise Herabstcigen von den Bäumen Das
Herübfallen von denselben während eines Windes oder Regens war bedeu¬
tend, und die Raupen mußten gesammelt und auf die Bäume aufgesetzt wer¬
den. Viele von den Herabgefallenen sind alsogleich von Ameisen und Käfern
befallen worden, welche, wenn sie auch nur einen Biß erhielten, gewöhn¬
lich am selben Tage, unter Ausfließen einer grünlichgelben Flüssigkeit, zu
Grunde gingen.

Die ausgesteckten Vogelscheuchen wurden nicht respectirt, und muß¬
ten häufiger gewechselt werden.

Der dritte Schlaf begann am 24. und war am 25. Morgens voll¬
endet. Die Zahl der Raupen betrug nach dem dritten Schlaf ungefähr
100 Stück.
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Vierte Lebensperiode.
Die Erscheinungen der dritten Lebensperiode waren auch jetzt sicht¬

bar, nur mir dem Unterschiede, daß das Herabfallen noch häufiger erfolgte,
so, daß nach vollendetem vierten Schlafe am 2. Juli nur noch 50 Stück
Raupen auf den Bäumen waren.

Fünfte Lebensperiode.
Von den 50 Stücken sind bis zum 9. Zuli nur noch 4 Raupen

zurückgeblieben, von welchen Eine am Boden zu spinnen begonnen hat.
Ihr Cocon blieb jedoch, ungeachtet Ruthen vorgelcgt wurden, unvollkom¬
men. Die 3 andern wurden in Hobelspäne gebracht, und machten zwei
vollkommene Cocons.

Dieß sind die kahlen Thatsachen, die bei dem vorstehenden Versuchs
wahrgcnommcn wurden. Um die Folgerungen, welche sich aus diesen That¬
sachen ziehen lassen, von dem wahren Gesichtspunkte würdigen zu können,
halte ich es für nothwendig, noch folgende Bemerkungen voraus zu schicken:

1) daß bei den Raupen keine Spur von irgend einer Krankheit wahr¬
genommen werden konnte, und daß die Raupen in allen Lebensperioden
vollkommen gesund aussehen.

Die Auszehrung (la con8omz)lion), welche in der dritten Lebensperiode
bei einigen wenigen sichtbar war, war eine Folge von der längeren Ent¬
fernung der Raupen vom Laube, da die Bäumchen 4 5 Fuß hoch am
Stamme der Seitenäste beraubt waren.

2) Daß der ganze Abgang auf Rechnung der ungünstigen Witte¬
rung und die Verheerungen von Seite der Insecten und Vögel zu stehen
kommt.

Vom 7. Zuni bis 13. Zuli waren zehn regnerische, sechzehn theils
trübe, theilS des Morgens neblichte, sieben ganz heitere und zehn sehr
windige Tage; der Niederschlag auS der Atmosphäre betrug 7'/^; die höchste
Temperatur 23° R., die niedrigste 10° und die mittlere 15,91° li;
dis Zahl der Gewitter vier, und die des Wetterleuchtens drei.

Das Heer der Insecten war außerordentlich groß, und selbst die
äußerst ungünstige Witterung des Monats Mai vermag ihrer Vermehrung
und Verheerung nicht Einhalt zu thun. Einige einheimische Raupciiarten
fanden selbst auf den Maulbeerbäumen «inen Aufenthaltsort, wo sie von
ihren Feinden ausgesucht wurden.

3) Daß die Raupen in allen Lebensperioden die Gipfel der Bäume
nie erreicht, sondern daß sich dieselben an den untersten Aestcn und Zwei¬
gen aufgehalten haben.
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Was die Folgerungen selbst betrifft, so glaube ich die Behauptung
aussprechen zu können:

1) daß die ängstlichen Vorsichten, welche sich auf die Räucherungen
des Locals, und auf den Einfluß der Acnderung der Temperatur, der Winde, der
Elektricität und der Feuchtigkeit beziehen, größtentheils ihren Grund in einge¬
wurzelten Gewohnheiten und oft albernen Vorurtheilen zu haben scheinen.

Wer für Lufterfrischung durch Oeffnung der Fenster oder Thüren,
für Reinigung der Lager Sorge trägt, und den Raupen ein reines und
gesundes Laub vorlegt, der dürfte von der Seidenzucht einen viel größer»
Nutzen ziehen, als derjenige, welcher nebenbei die schwarze Salzsalpeter--,
Essig- rc. Räucherung angewcndet, seinen Thermohygrometer sorgsam regu-
lirt, und seinen Thermometrographen jeden Morgen ängstlich beobachtet;
und

2) daß man an eine Seidcnzucht im Freien, um günstige Resultats
zu erhalten, erst dann versuchsweise denken kann, wenn man Maulbeer¬
baumplantagen besitzt, die einem dicht geschlossenen Walde gleichen, und
die Seidenraupen beim Beginn der dritten Lebensperiode in die Gemächer
bringt.

Da aber die Seidenraupen in den zwei ersten Lebensperioden we¬
nig Mühe verursachen, und das Einsammeln der Raupen von den Bäu¬
men mit vieler Mühe verbunden ist, so verfährt der Bewohner von China
ganz im Geiste einer gesunden Oeconomie, wenn er die zahme Seiden-
zucht der wilden vorzieht.

Zweiter Versuch.
Die vielen widersprechenden Angaben, welche man in den landwirth-

schaftlichen Schriften in Betreff der Fütterung der Seidenraupen mit dem
Laube des philippinischen Maulbeerbaumes (Älorus inulticaulis) antrifft,
veranlaßten mich abermals, im l. Z. auf dem Versuchshofe der k. k. Land-
wirthschaftsgesellschafr in Krain, comparative Versuche über diesen Gegen¬
stand anzustellen, um auf dem Wege der unparteiischen Prüfung der
Wahrheit auf die Spur zu gelangen.

Zum Behufs dieser Versuche sind 12000 Raupen, welche nach der
Ausbreitungsmethode des Bonafaus aus echt chinesischen Grains erhalten
wurden, in drei gleiche Theile abgcrheilt worden, von welchen der erste
oder Nr. I (gewonnen am 27. Mai) mir Alorus alba;

der zweite oder Nr. H (gewonnen am 26- Mai) mit Norus mul-
licirulis; und

der
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g der dritte Theil oder Nr. III (gewonnen am 28. dess. Mts.)
theils mit ivivru» »Iba, theils mit Alorus inulticaulis, wobei das Laub bei

h jeder Fütterung gewechselt worden ist, biS nach vollendetem vierten Schlaf
r gefüttert wurde.

Erste Lebensperiode.
- Die Raupen sahen alle schwarz aus, die schwarze Farbe verlor sich
> desto mehr, je alter die Raupen wurden. In Beziehung auf die Gröge
t und ihre Gleichförmigkeit konnte kein Unterschied wahrgenommen werden.

Der Schlaf trat bei Nr. I und II am I. Juni Morgens, und
bei Nr. III erst Abends ein, und dauerte bei I bis den 2. Juni Mor¬
gens, die Nachzügler erwachten erst am 4. Morgens, und bei II und III
bis AbendS deS 2., die Nachzügler erwachten am 3. Morgens.

Bei Nr. I und II waren die Raupen nach vollendeter Häutung
gleichförmig groß; bei I waren sie merklich größer, als bei II, und nur
bei wenigen vcr beiden Parthien bemerkte man einen gelblichen Hintcrtheil.

Bei Nr. III war die Größe sehr ungleichförmig; bei vielen war
der Hintertheil gelblich, und bei einigen von dieser Beschaffenheit kam
der Saft zwischen den Ringeneinschnitten zum Vorschein.

Am 6. Juni Morgens begann der zweite Schlaf bei Nr. I, war
am Abend allgemein, und die Häutung erfolgte am 7. — Am 7. Mor¬
gens fing II und III zu schlafen an; am 8. Morgens war der Schlaf bei
III und Mittags bei II allgemein, und am 9. Mittags war die Häutung
bei III, und Abends bei II vollendet.

6
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Dritte Lebensperiode.
Nach vollendeter zweiter Häutung war die gelbliche Farbe am Hin-

tcrtheile nicht mehr sichtbar, kam aber bei II kurz vor dem Beginne des
dritten Schlafes zum Vorscheine; bei III ist diese Erscheinung nur bei we-
nigen eingetreten; die Raupen sahen alle sehr gesund aus. Bei I waren die
Raupen am größten; bei II am kleinsten, und bei III sehr ungleich groß.
Am 13. Morgens trat bei I und Abends bei II und III der dritte Schlaf ein,
und dauerte bei I bis 14. Morgens, und bei II und III bis den 15. Mittags.

Der Abgang betrug bei dem am 16. Morgens vorgenommencn Abschlüsse;

Vierte Lebensperiode.
Die Eigenthümlichkeiten der einzelnen Parthicn, welche in der drit¬

ten LebenSperiode wahrgenommen wurden, dauerten fort; die Raupen von
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II waren auffallend klein; und dieß veranlaßte den Referenten, von feder
Parthie 100 Stück am Tage des beginnenden vierten Schlafes abzuwägen.

DaS Resultat war:

100 Stück von I wogen 4 Loth 105 Gran
100 » » II >, 2^/2 0 30 »
100 » » III » 3 » 60

Der vierte Schlaf begann bei I am 18. Abends, bei III am 19.
Morgens und bei II am 19. AbendS, und dauerte bei I bis 20- Mittags,
bei III bis 21. und bei II bis 22. Morgens.

Beim Abschluß am 22. zeigte sich folgender Abgang:

Es verblieben demnach nach vollendetem vierten Schlaf auf dem
Lager ganz gesunde Raupen;

Fünfte Lebensperivde.
Nach vollendetem vierten Schlaf wurde jede Pgrthie halbirt, und

die eine Hälfte von I oder I 6, mir Älarur, rnuIticauIiH, pon II oder
II K, mir Norus slbg, und von III oder III 6. mit Moru5 mulliaaulis
gefürteil, während bei den andern Hälften (I s. II a, und III s.) die
frühere Fütterungswcise befolgt wurde,

Am 27. begann das Einspinnen bei I a. und I k>., also am 31lcn
Tage; am 28-, bei II a. und II 6. ebenfalls am 31ten Tage; am 30. der

6*
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H b., mithin am 34ten, und am 2. Zuli bei II also am 36ten Tage
ihres LebenS.

DaS Einspintden, welches theils in Ruthen, thcils in Hobelspäncn
erfolgte, war vollendet:

am 2. Juli bei I ». und I b.
» 4. » » III a. „ III I>,
» 6» » » II 6. und
» 8. » » II a.

Die Anzahl der Nachzügler belief sich bei allen Parthien auf 30
Stück, und diese haben sich bis zum 12. Zuli, mit Ausnahme von 1ü
Stück, welche zu Grunde gingen, eingesponncn.

Der Abgang nach erfolgter Halbirung bis nach vollendeter Ein-
soinnung betrug an Tobten:

Zusammen 7592 Stück.
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Zusammen 22,92 Pfund.

Auf der Wage erhielt man:

vierten Schlafe, welche separirt mit vlorus alba gefüttert wurden, betrug
1392, davon gingen 266 zu Grunde, also sollten 1126 Cocons erhalten
werden. Die Zahl dieser Cocons betrug aber nur 1094 Stück, mithin be¬
trug der Fehler der Beobachtung 32.

Die 1094 Cocons der Nachzügler wogen 3 Pfund 11 Loth; und
die sämmtliche Flockseide Pfund 45 Gran, mithin war die Ausbeute
von 12000 Raupen : 27 Pfund, 2 Loth, 95 Gran.

Zur leichtern und schnellcrn Uebersicht sind die vorstehenden Resul¬
tate in der beigefiigten Tabelle zustammcngestellt.



Abgangbei1SVVOSeidenraupen,undzwar:

undbeiNr.HI,oderLoooStück,

NachdemI.Schlaf.
>9,27I46!0-4/I0,67,3954!62I24°,3o2I4'66!6,3698t2>!121!lj?.I0,52!3!38581102!388,4ö"I0'86,3,2,I>5>0

v.NachdemII.Schlaf.
65,3'k9611,62,0,77,3858,178,>84,362,4,45,4,6,3336,5>,>56,207,>,27,3,9,365-1294,37-,665,2,45,3,>0845

6NachdemIII.Schlaf.
8>,84!>65,2,2,>,3^,207,87!29415,17!2,>7,3o42ß48,60I>08!>,2I>,5,35431336,23>I567I2,8,>,92!>0278

v.NachdemIV.Schlaf.
63,>>>I>74,>,57,2,77!35'9,<2,8!>6>!>379!3,0I4l>663169,>3u,>94!>,72!3,55I33551-35a!402I1752I>>,25!3.25l852«

228,258,48>I5,7,6,3I1-665,672,23Z7I4,>>,>6,77,ß>89,467l656,4,7>,>>,8ü,,2082,>392,3474,>7,32,>>,47,

14.NacherfolgterHalbirungbiszumEnde,undzwar:
DonNr.I»,oder>759Raupen,welchemitMoros»16»,vonNr.IIs,oder833Raupen,welchefortwährendmitMorosmolticsolis,vonNr.HIs,

oder>672Raupe»,welchefortwährendgemischtesFuttererhielten:
>35,I-I7,67,—!>6-4,236,-,-,28,33,-1597I83,—I—!4,96,—I>589,4641—I-I>"'6l-,38>v

DonNr.Il>,oder>760Raupen,welchemitMorosmoltio-orlis,vonNr.IIb,oder83oRaupe»,welchemitMorosalb»,vo»Nr.IIIl>,oder>67?
Raupen,welchefortwährendmitHlorusmultiesulisgefüttertwurden:
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Dies; sind die kahlen Thatsachen, welche bei den vorstehenden Ver¬
suchen wahrgenommen wurden.

Bevor ich zu der Folgerung schreite, die sich aus den eben angeführten
Thatsachen ziehen läßt, halte ich es für zweckdienlich, frühe, folgende Be¬
merkungen voranzuschicken:

ItenS. Daß das Laub von drei- bis sechsjährigen Bäumchen, wel¬
che sich in der Pflanzschule auf dem Versuchhofe befinden, genommen wurde;

2tenS. daß im verflossenen Winter die sechsjährigen Bäumchen von
Morus multicaulis bis auf die Wurzeln abgefroren sind, und daß wahr¬
scheinlich auch diese gelitten hätten, wenn die Bäumchen im Spätherbst- nicht
behäuft worden wären; daher konnten keine consistentcn Stamm-, sondern
nur die sehr wässerigen Wurzelblätter verfüttert werden;

3tens. daß di- Witterung bis zum 14. Juni der Art ungünstig war,
daß die Blätter von Morus multicaulis bis zu diesem Zeitpunkte von
Erde gereiniget und dann getrocknet werden mußten;

4tens. daß die sämmtlichen Raupen in einem und demselben Zimmer
gehalten, und in den ersten vier Perioden ihres Lebens viermal, in der
letzten aber siebenmal im Verlauf von 24 Stunden gefüttert wurden ; und

5tens. daß an den meisten tobten Raupen die Symptome der Was¬
sersucht mahrgcnommen werden konnten.

Was die Folgerung selbst betrifft, so glaube ich di- Behauptung aus-
sprechcn zu können, daß diejenigen Seidenzüchter, welche den Morus mul-
licaulis dem Morus -ilba verziehen, den Gegenstand nicht auf dem Wege
einer unparteischen Beobachtung geprüft haben, und dies; um so weniger, als
bei der Fütterung mit Morus multicaulis Erscheinungen vorkommen, welche
dem weißen Maulbeerbaume, abgesehen von der größer» Sterblichkeit und
dem geringern Gewichte der Cocons, welche bei der Fütterung mit Morus
multicaulis erzielt werden, den Vorzug einräumen müssen.

Diese Erscheinungen sind:
Itens. Daß die Hürden, Netze rc. öfters gereiniget werden müssen,

weil das Laub vom Morus multicaulis in der Regel nicht mit A-sten vorge-
legt werden kann. .

2tens. Wird das Laub, eS mag geschnitten oder ganz vorgelegt wer¬
den , so schnell niedergedrückt, wodurch nicht nur der Zutritt der Luft von un¬
ten aufgehoben, mithin die Respiration unvollkommener, und das AuSkrie-
chen der Nachzügler auS dem Laube erschwert wird, sondern eS bleibt auch
viel von dem vorgelegten Laube unausgenützt zurück.

3tens. Wird die Häutung bei der Fütterung mit Morus multicsu-
k>» dadurch erschwert, daß die Raupen weniger passende Orte finden, um die
herabzuziehende Haut zu befestigen; und
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4tenS. daß das Umlegen der Raupen für dieDurchsuchung derHürden mehr
Zeit erfordert, als bei derFütterung mit dem Laube des weißen Maulbeerbaumes.

Weitere Folgerungen aus den vorstehenden Thatsachen zu ziehen,
enthält sich der Referent, da einer Seits das Zahr 1837 Nicht nur für den
philippinischen Maulbeerbaum, sondern auch für die Seidenzucht in Kram
nicht ganz günstig war, und da anderer Seits vielfältige, unter den ver¬
schiedenartigen Verhältnissen angestellte Versuche erfordert werden, um über
einen Gegenstand der Erfahrung den Tharbestand zu statuircn.

Da jedoch einzelne günstige oder ungünstige Versuche nicht zureichend
sind, um über einen Erfahrungsgegenstand ein allgemeines Urcheil zu be¬
gründen, so werden die Versuche über den fräglichen Gegenstand in einer
weit größer» Ausdehnung fortgesetzt werden, und ihre Resultate werden dann
erst lehren, in wie weit die wohlgemeinten Vorschläge eines wahren Men¬
schenfreundes einen Anspruch auf eine practische Anwendung haben.

Anmerkungen.
Die Geschicklichkeit, mit welcher drei Ameisen eine Seidenraupe gemeinschaft¬

lich davon tragen, ist bewunderungswürdig. Sie fassen die Raupe an drei,
fast gleich weit von einander entfernten Punccen, und laufen fortwährend
in paralleler Richtung, bis sie den Boden erreichen.

Das Zukirchcntragen der trägen Raupen wird noch heut zu Tage in Italien
hie und da gehandhabt.

Mit welchen Folgen Beauvai's Verfahren, durch Steigerung der Tempe¬
ratur und Regulirung der Feuchtigkeit die Lebensdauer der Seiden¬
raupen auf achtzehn Tags herabzusetzen, verbunden seyn wird, das wird
die Zukunft lehren. Doch steht zu erwarten, daß sie keineswegs günstig
ausfallen können. (Bulletin cls ls Zvciete cl'ancourageinant. August 1836
P. 323).

Die Seidenraupen sind im Vergleiche mit den einheimischen äußerst unbe¬
hilfliche Thiers. Fallen sie von den Bäumen herab, dann sind sie auch
in dcrRegelverloren, wenn man sie nicht wieder auf die Bäume bringt, da
sie weder durch eine schnelle Bewegung ihren Verfolgern entweichen, noch
auch besondere Stellungen annehmen, um ihrer Zudringlichkeiten los
zu werden.

Bei dem Versuche Nr. II konnte ich mich an die Quantitäten, welche bei der
Fütterung mit Morus slba bereits auSgemittelt sind, nicht halten,
da die Ernährungsfähigkeit des m ultiasulis noch nicht bekannt ist. ES sind da¬
her die Raupen mit dem Laube von Morus ruulticaulis überdas ganze La¬
ger gleichförmig belegt worden, und die Folge war, daß dieRaupen immer
etwas zurück ließen.

Bei geschnittenen Blätter» bemerkt man, daß die Raupe ihre Haut nicht
leicht von dem Hintertheile abstrcifen kann, wenn sie dieselbe an einem sehr
kleinen Theile befestiget hat; indem sie denselben hinter sich nachzieht.



Sitzurrgs - Protokoll

zu der am 21. November 1837 Statt gehabten statutenmäßigen allgemeinen
Versammlung der k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft in Krain. .

Unter dem Vorsitze
Sr. Ercellenz des k. 1. Herrn Landesgouverneurs und Protektors dieser

Gesellschaft, Joseph Camillo Freiherrn v. Schmidburg, und

unter unmittelbarer Leitung
des k. I'. Herrn Gesellschafts - Präsidenten, Wolfgang Grafen v.

Lichtenberg;
dann unter Beiseyn von 60 Gesellschaftsmitgliedern.

Der Herr Gesellschafts-Präsident eröffnete die Sitzung mit einer ge¬
diegenen Rede des Inhalts einer sich schon verschafften Ueberzeugung von
dem kräftigen Mitwirken des Gesellschafts-Vereins zur Erreichung des edlen
Gesellschaftszweckes, worauf sich die nach dem Inhalte des Programms be¬
stimmten Gegenstände zum Vortrage einreihcten.
I. Das Ausschußmitglied, Herr Johann Hradeczky, k. k. Rath und

Bürgermeister, brachte zum Vortrage den Administrationsbcricht über
die vom Ausschüsse seit der letzten allgemeinen Versammlung behandel¬
ten Gegenstände, und die Gesellschaft billigte dessen Verfügungen ohne
Gegenbemerkungen.

II. Herr Franz Possaner v. Ehrenthal, Ausschußmitglied und
k. k. Bezirks-Commissär der Umgebungen Laibachs, vergutachtete de'n
Antrag zum Verkaufs der sogenannten Schilling'schen Wiese in der
Prula, um der Gesellschaft hiedurch die bisherige Rente von diesem
ihrem Vermögensstücke zu erhalten, welchen Antrag die Gesellschaft
als wohl begründet gut hieß.
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III. Herr Herrschafts-Inhaber und Ausschußmitglied Franz Galle,
brachte zur Kcnntniß der Gesellschaft, daß ihr Ausschuß bezüglich der
Anträge zur Erwirkung einer Modifikation der Hornvieh-Prämien
bereits mehrere Berichte theilS von den Herren Correspondenten, thcils
von andern Sachkundigen eingcholt habe, daß aber die daraus gezo¬
genen Resultate sich nicht dahin vereinigen, um solche mit einer an¬
hoffenden Abstimmung schon jetzt zum Vorträge bringen zu können,
daher solche noch mit mehr Erfahrungsgründen zu bereichern, folglich
einer andern Versammlung sck Londusuiki vorzubehaltcn wären. Herr
Referent erwarb bei der unverkannten Wichtigkeit deS Gegenstandes
die ungetheilte Aufmerksamkeit der Gesellschaft mit dem in ihn gesetzten
Vertrauen, daß seinem bekannten Eifer die einzuleitenden Wege und
Mittel nicht entzogen werden, der Gesellschaft in diesem Belange Resul¬
tate practischen GehalteS zu liefern.

IV. Relation über die vorgenommene Verkaufs-Licitation des Carolinen-
hofes und deS daher befindlichen Hornviehes, vorgelragen vom Herrn
k. k. Rathund Bürgermeister,JohannNep.Hradeczky, AuSschußmil-
glied, mit dem Resultate, daß diese Veräußerung zum Vortheil der
Gesellschaft ausfiel, welche dicseS mit Vergnügen vernahm und den
Verkauf bestätigte.

V. Gesuch der Custodie des botanischen Gartens um die Ueberlasiung deS
darneben befindlichenGesellschafts-Terrains zurErweiterung deS Gartens,
vorgetragen und vergutachtet von dem Herrn AuSschußmitgliede Franz
Possaner v.Ehrenthal, k. k. Bezirks - Commissär, daher die Ge¬
sellschaft diesem begründeten Anträge beipflichtete.

VI. Gutachten zur Abänderung des Prämien-Systems für Pferde, über
die gemachten Bemerkungen des Landesthierarztes Herrn Emanuel
Hayne, vorgetragen vom Herrn Herrschafts-Inhaber und AuS¬
schußmitgliede Franz Galle, zur Unterziehung dieses wichtigen Ge¬
genstandes den weitern individuellen Einvernehmungen der Herren
Correspondenten, um einen wohlerwogenen Vergutachtungsbericht so¬
dann an die vorstehenden Behörden zu erstatten. Die zweckdienliche
Ansicht deS Herrn Referenten theilte die ganze Gesellschaft, und
erwartet die Resultate des Bestrebens desselben mit Ersehnen.

VIl. Herr Herrschaftsinhaber und Ausschußmitglied Franz Galle brach¬
te der Gesellschaft zur Kcnntniß die Resultate der im laufenden
Jahre zur Beförderung der Seidenzucht unternommenen Arbeiten, und
der getroffenen Einleitungen zur künftigen Emporbringung dieses In¬
dustrie-Zweiges , welches die Gesellschaft mit Vergnügen billigte.



VIH. Bericht über die Bcwirthschaftung des Polanahofes während des
verflossenen Jahres, und Antrag zur künftigen Verwaltung, vorge¬
tragen vom Herrn Herrschafts-Inhaber und Ausschuflmitgliede Franz
Galle, mit erfolgter Gutheißung von Seite des Vereins.

IX. Herr Ausschußmitglied Franz Possaner Edler v. Ehrenthal,
k. k. BezirkS-Commiffär, bringt der Gesellschaft zum Vortrage die
Errichtung eines Brunnens am Polanahofe, und da die Gesellschaft
diesen Antrag vollkommen begründet und zweckdienlich fand, pflich¬
tete sie solchem vollkommen bei.

X. Herr Ausschußmitglied und Herrschafts-Inhaber Franz Galle hat
in seinem Vortrage über die eingegangenen verschiedenen Gutachten
der correspondirenden Herren GesellschaftSmilglieder, aus mehrseiti¬
gen Landwirthschaftszweigen gezeigt, daß er allerdings den Gegen¬
stand der Beurtheilung nach der geregelten theoretischen und practi-
schcn Landwirthschaftslehre unterzog, und daß sohin diese Gegen¬
stände noch mehr erörternde Berichte der Herren Bezirks - Correspondenten
benöthigen, um zu einem gediegenen VortragS-Gegenstande für die
Gesellschaft durchgehends emporzureifen.

XI. Rechnungsbewilligung für das eben verflossene, und Genehmigung
des Präliminars für das nächst künftige Verwaltungsjahr, geführt
und vorgetragen vom Herrn Ausschußmitgliede Franz Possaner
Edlen v. Ehren thal, k. k. Bezirks - Commissär, wo die Gesellschaft
die Genauigkeit des Referenten in der RechnunggeschäftS-Abthci-
lung nicht unbemerkbar vorübergehen ließ.

XII. Wurde vom k. I'. Herrn Gesellschafts-Präsidenten, Wolfgang Gra¬
fen v. Lichtenberg, Herrschafts-Inhaber, der Wahlansatz für die
neuen wirklichen Mitglieder zum Vortrage gebracht, welchem die Ge¬
sellschaft ungetheilt beistimmte.

XHI. Das Verzeichnis; der seit der letzten, am 5. März d. Z. abgehalte¬
nen, allgemeinen Versammlung eingegangenen Geschenke vernahm die
Gesellschaft mit entnchmbarem Wohlgefallen, im Bewußtseyn, sich
dadurch geehrt zu finden.

XIV. Wissenschaftliche Witterungs-Beobachtungen im Laufe des Jahres
1837, vom Herrn Franz Hlubek, l». der Philosophie, k. k. Pro¬
fessor der Landwirthschaftslehre und allgemeinen Naturgeschichte, Mit¬
glieds der Gesellschaft.
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G r o ffn u n g s . N e v e
res Seern Gefellschnfts» Präsidenten, Wolfgang Grafen v. Lichtenberg, Verordneten des

Herrenstandes und Inhaber der Herrschaft Schneeberg in Krain.

Zn der am 5. Mai d. Z. abgehaltenen allgemeinen Versamm¬
lung hatte ich die Ehre, Ihnen vorzubringcn, mit welchen Hoffnun¬
gen ich das erste Mal diesen ausgezeichneten Platz einnahm, und nun
sehe ich mich verpflichtet, Ihnen zu versichern, daß der Erfolg meiner da¬
mals an Sie gestellten Bitten um Ihre gütige Unterstützung, dieselben weit
übertreffe, indem ich durch Ihre thätige Mitwirkung mein herzliches Bestreben,
auf diesem Wege dem Vaterlande nützlich zu werden, so thätig unterstützt sehe.

Ich habe Sie, mit Berufung auf die einzelnen §§. der allerhöchst
sanctionirren Statuten, gebeten, den permanenten Ausschuß durch die Mit¬
theilung Ihrer wirklichen Leistungen, und durch die auf solchen ruhenden Er¬
fahrungen und Vorschläge in den Stand zu setzen, als Organ der hochan¬
sehnlichen Gesellschaft, seiner Bestimmung gemäß, die von Ihnen gelieferten
Materialien zur Beförderung des Wohlstandes für die Gegenwart und Nach¬
welt benützen zu können.

Aus den kaum ins Leben getretenen Correspondenz - Bezirken sind so
schätzenswcrthe Mittheilungen eingelangc, daß ich Ihnen, meine Herren, wel¬
che das mühevolle Geschäft der Correspondenz zu übernehmen so gütig waren,
meinen und des permanenten Ausschusses innigen, herzlichen Dank nicht ge- -
nug auszudimcken vermag, wohl aber die wiederholte Bitte an Sic zu stellen
wage, auf diesem nun eröffneten Wege zum Wohl unseres geliebten Vater¬
landes mit immer gleichem gütigen Eifer wirken zu wollen, weil wir mit Zu- >
verficht erwarten können, auf dieser Bahn werde der statutenmäßige Zweck
unsers Vereins, Vervollkommnung der Landwirthschaft in allen ihren Zwei¬
gen, auch jenen Grundbesitzern der Provinz bekannt werden, für deren mög¬
lichsten Wohlstand mitzuwirken wir eigentlich berufen sind.

Diese ehrende Berufung wird zur gewissenhaften Pflicht, wenn wir
die Huld und Gnade erwägen, welche allerhöchst unser allergnädigster Monarch,
Se. Majestät der Kaiser, nach dem erhabenen Vorbilde des höchstseligen
Kaisers und Herrn, der Provinz Krain in der neuesten Zeit zuzuwenden ac-
ruheten, indem zur Urbarmachung untragbar gebliebenen Bodens der Betrag von
79,000 fl. aus dem allerhöchsten Staatsschätze huldreichst bewilliget worden ist.

Diese allerhöchste Gnade ist über die Bitten einzelner Bezirke, und über
die unterstützenden Vorträge der hohen Landesbehörden erfolgt, und daher
können wir in der zuversichtlichen Erwartung der allerhöchsten Gewährung
unserer Bitten leben, daß eS der Gesellschaft werde gestattet werden, den ihr
gnädigst aus dem ständischen Vermögen bewilligten Fond sowohl, als die um



mittelbar auS dem Staatsschätze fließenden Prämien auf die bedeutenden
Zweige der Landwirthschaft (die Hornvieh - und Pferdezucht) so »envenden
zu dürfen, wie die meisten Herren Korrespondenten nach dem heute Ihnen
vorgebracht werdenden Gutachten die künftige Verwendung zum Wohl der
Grundbesitzer wünschen.

Auch unser oberste Protcetor Se. k. k. Hoheit der durchlauchtigste
Prinz und Herr geruheten seit der letzten allgemeinen Versammlung, wie
Sie es aus dem Administrations-Berichte vernehmen werden, dem Vereine
Ihre fortgesetzte hohe Aufmerksamkeit angcdeihcn zu lassen, wodurch wir er-
muthiget hoffen können, die geehrten Herren Gesellschafts-Mitglieder werden
Lurch thätige Mitwirkung für die Industrial-Beförderung der Provinz den
wärmsten Antheil bewähren, und sich zahlreich an den dießfalls auflcbendcn
Verein für Stcyermark, Kärnten und Kram zu Beitritten erklären, wozu der
permanente Ausschuß die Vormerkungen offen hält.

Unter so erhabenen Beschützern unserer Gesellschaft wollen wir daher
auch keine Mühe zu groß ansehen, um dem Institute jenes Vertrauen, jene
Wirksamkeit zu verschaffen und zu erhalten, deren sich unsere Schwesterge¬
sellschaften erfreuen, und wir werden diesen Zweck gewiß erreichen, sobald
Sie, hochansehnliche Herren, all' das Gute und Nützliche, welches hier mit
gründlicher Einsicht und warmem Eifer berathen wird, in Ihren Bezirken
mit gleicher Liebe zum Vaterlande und gleicher Thatkraft verbreiten und in
Anwendung zu bringen sich bemühen.

Ich bitte um Ihre Aufmerksamkeit und um die Mittheilung Ihrer
Meinungen in jedem Theile der heute zur Berathung kommenden Gegen¬
stände nach dem 47. §- der Satutcn.

I

A-mmistratiorrs - Bericht
aller vom Ausschüsse im Namen der Gesellschaft seit der letzten allge¬
meinen Versammlung verhandelten Gegenstände, vorgetragen nach

dem H. 44 der Statuten in der allgemeinen Versammlung vom
21. November 1837.

Gesellschaft» Realitäten.
Nachdem der bisherige Pacht der am Laibachfluffe und am Gruber'-

schen Graben liegenden, der Gesellschaft eigenthümlichen Grundstücke mir Ek-



de d. A. contractmäßig aufhört, hat der permanente Ausschuß jur Wie-
dcrvcrpachtung derselben das Ansuchen an den hierortigen löblichen Magi¬
strat am 18. September d. I. erlassen, und löblich derselbe hat am 2.
l. M. das dießfällige LicitationS-Protocoll dem permanenten Ausschuss-
überreicht, vermög welchem sich im Ganzen eine Pachtvermehrung von vier
Gulden darstellre, zwei Grundparzellen aber nicht an Mann gebracht wurden.

Eine hievon liegt am rechtseitigen Ufer deS Gruber'schen Grabens,
welcher im Laufe d. Z. vertieft und erweitert worden ist, und wodurch an die¬
ser Wiese schon eine Erdabsetzung erfolge, eine bedeutendere aber noch zu er¬
warten ist.

Um der Gesellschaft den bisherigen Ertrag dieser Realität zu sichern,
wird der permanente Ausschuß sich im geeigneten Wege an die hohe Landes¬
regierung verwenden, damit ihr der entrarhene Genuß im Capikale gesichert
werde.

Den Erfolg seiner dießfälligen Bemühungen wird der permanente Aus¬
schuß der hochansehnlichen Gesellschaft seinerzeit zur Kenntniß bringen, und
zur allfälligen statutenmäßigen Genehmigung verlegen.

Die zweite unverpachtete Realität ist die sogenannte Schill in g'sche
Wiese in der Prula, zu deren Verkauf ein Antrag gemacht worden ist, und
heute Ihrer Genehmigung unterzogen werden wird.

Die an der Jschza, im Flächeninhalte von drei Joch 1170 Quadr. Klft.,
liegende Wiese, welche vom seligen Herrn Carl Freiherr» Zois v. Edel¬
stein zur Benützung deS Carolinenhofes, auf die Dauer von sechs nach ein¬
ander folgenden Jahren überlassen worden ist, wird, wenn die hochansehnliche
Versammlung den Verkauf deS erwähnten Hofes genehmigt, zum Borrheils
des Gcsellschafts -Fondes verpachtet werden, und cs ist für diesen Fall be¬
reits in dem Ihnen vorgctragcn werdenden Präliminar-Anträge für daS eben
eingetretene Verwaltungsjahr der beiläufige Ertrag in Vorschreibung ge¬
bracht worden.

Da die Verpachtung der übrigen oben erwähnten Realitäten, außer
den drei eben berührten, den bisherigen Ertrag sichert, hat der peunqnenre
Ausschuß solche auf die Dauer von sechs nach einander folgenden Jahren ge¬
nehmigt.

Die Sebastian Schettina'schcn Erben haben um Nachsicht des
rückständigen Pachtbetragss von 20 st. für die Hälfte des eben abgelegten
Jahres von der in der Prula liegenden sogenannten S ch il ling'schen
Wiese gebeten, und der Ausschuß hätte auf die Genehmigung eingerathcp,
weil der Grasertrag dieser Realität offenbar den jährlichen Pachtbetrag von
40 fl- nicht erreicht; weil aber für diese Realität nun ein Kaufscapital von
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800 fl. angebothcn wird, so ist der löbliche Magistrat ersucht worden , die*
scn rückständigen Betrag pr. 20 fl. von jener Partei cinzubringen, welche

>, diese Realität zur Aufschlichtung des Bauholzes verwendet hat, wonach
e man die gütliche Einbringung dieses Rückstandes hofft.

r Der löbliche Magistrat hat mit Zuschrift vom 4. August l. Z. den per»
mancnten Ausschuß in Kenntniß gesetzt, daß die Benachbarten in der Vor»

, stadt Polana, einen in der Gegend Zllouza liegenden, ihnen gemeinschaft¬
lich eigenthümlichen Gemein-Morastantheil faclisch vertheilk haben, und
daß dießfalls rücksichtlich des der löblichen k. k. Landwirthschafts-Gesell¬
schaft gehörigen PolanahofeS zwei Antheile ausgeschieden worden seycn,

, und zwar: einer mit 2100, und der zweite mit 400 Quad. Klft. Flächen-
- Inhalt, welche nun zur Cultur gebracht werden sollen.

i Der löbl. Magistrat trägt darauf an, daß diese beiden Morast-An-
thcile, welche bisher auch nicht den geringsten Ertrag eingebracht haben,

- zweien Inwohnern der nächstgelegenen Carlstädter-Vorstadt auf sechs nach-
> einander folgende Jahre zur unentgeltlichen Benützung gegen dem überlas¬

sen werden sollen, diese Antheile auf eigene Kosten zur Cultur zu bringen,
und nach Verlauf des sechsten Jahres der Gesellschaft wieder in das freie
Eigenthum abzutreten.

Der permanente Ausschuß fand diesen Antrag billig, und für die
Gesellschaft vortheilhaft, wornach der löbl. Magistrat ersucht worden ist,
dem permanenten Ausschüsse auf die genaue Erfüllung der übernommenen
Verpflichtung der Cultivatcurs gefällige Aufsicht führen zu lassen.

Wornvieh - M'ämien- ^ertheilung.
Zn den Berichten der löblichen Kreisämter über die im Laufe die¬

ses Jahres vertheilten Prämien an die Hornviehzüchter ist das Besorgniß
zur Sprache gekommen, daß solche Thiere, für welche bereits Prämien er¬
folgt worden, nicht wieder vorgeführt würden, und daß zur Vermeidung
dieses Unterschleifes den preiswürdigen Thicren Zeichen in das Horn ein¬
gebrannt würden.

Der permanente Ausschuß hat bei Gelegenheit der vorgelegren, und
in der Folge verlautbarten Tabelle über die in diesem Jahre mit Prä¬
mien bctheiltcn Viehzüchter den Bericht erstattet, daß diesem Anträge kei-
ne Folge gegeben werden möchte, weil dabei manches Thier verunglücken
könnte, wofür keine Entschädigung erhalten werden kann. Uebngens wird
bemerkt: daß jeder allfällige Antrag zur Modificirung der Hornvieh-Prä¬
mien-Vertheilung vpr der Hand zu beseitigen sei, weil, wie Sie aus c>-



mm eigenen Vertrage vernehmen werden, hierin ohnedem eine bedeutende
Änderung erbeten werden wird.

Corresponven; Geschäft.
Neber das Ersuchen des permanenten Ausschusses vom 30. Juni

d. I. sind die Herren Correspondenten um die Äußerung ersucht worden,
ob das Verzeichnis der in ihrem Bezirke wohnenden Gesellschaftsmitglieder
wohl vollkommen richtig sei, und obschon noch nicht alle Herren Corrc-
spondentcn diesem Ersuchen zu entsprechen so gütig waren, so glaubt der
permanente Ausschuß auf ihre gefällige baldige Äußerung hoffen zu dürfen,
damit das Matrikelbuch vollendet werden könne; und damit dasselbe in fort¬
währender Evidenz bleibe, werden sämmtliche Herren Correspondenten er¬
sucht, die jedesmaligen Veränderungen in dem Wohnsitze der Herren Mit¬
glieder ihres Bezirkes dem permanenten Ausschüsse gefälligst anzcigen zu
wollen.

Bibliothek.
Das hochgeehrte Gesellschaftsmitglied, der ehemalige Präsident Herr

Franz Graf v. Hochenwart, hat mit Zuschrift vom 3. Zuni d. Z. die
im Geschäftslocale des permanenten Ausschusses ausgestellte, bisher dem
Gebrauche der Gesellschaftsmitglieder bestimmte Bibliothek als dessen Ei-
genthum zurück zu nehmen erklärt, und zur Uebergabe und Uebernahme
derselben den 7. und 8. des nämlichen Monates bestimmt, an welchen Tagen
auch die Uebergabe wirklich erfolgte.

Bestätigte TNahl ve« Kccrctärs.
Mit hoher Gubernial-Verordnung vom 24. August d. J., Z. 19968,

ist der permanente Ausschuß verständiget worden, daß Se. Majestät der
Kaiser mit allerhöchster Entschließung vom 22. Juli l. I., die auf den
Johann Gandin v. Lilienstein ausgefallene Wahl zum Secrerär der
Landwirthschafrsgescllschaft dieser Provinz allergnädigst zu bestätigen geru-
heten, wonach das Decrct an denselben statutenmäßig ausgestellt worden ist.

Anvustrial Segenstanve.
Mit Präsidial- Schreiben der Dirccrion des löbl. inneröstsrreichi-

schen Industrie- und Gewcrbvercins vom 8. Juli l. I. ist erinnert wor¬
den, daß ein österreichisches Dampfschiff von Venedig in das südliche Ruß¬
land abfahren, und mit Ende.October d. I. durch den Bosphorus und

Archipel
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Archipel nach Tilgst zurückkehren werde; daß ein Reisender geneigt sei, in
kleinen Parthien Muster von jenen vaterländischen Erzeugnissen, die im
südlichen Rußland, in der Türkei, in Griechenland und auf den jonischen
Inseln Absatz finden dürfen, mit beigefügter Anzeige der Localprcise mit--
zunehmen, und dieselben den dortigen österreichischen Consuln und Gesand¬
ten zur Bekanntmachung zurück zu lassen, von denen er auch beflissen seyn
wird, Muster der dortigen Erzeugnisse so wie der Werkzeuge und Geräthe,
wie solche in jenen Ländern verlangt und gebraucht werden, für den Ver¬
ein zu erhalten.

Die aus Kram gewählten Muster der Erzeugnisse sollen nebst den
Preisverzeichnissen hier bereit liegen bleiben, bis der Reisende sie hier abholt.

Dieses schätzbare Ansuchen ist mehreren Herren Correspondcnten zur
zweckmäßigen Benützung mit dem Ersuchen mitgcthcilt worden, dem per¬
manenten Ausschüsse die allfälligen Erzeugnisse einzusenden, und es sind
ihm Siebboden, Schafschuren, Feuerstahlzangeln, Schaf- und Kuhgloc¬
ken von der kleinsten Art zugekommen, welche verpackt ihrer weitern Be¬
stimmung bereit gehalten wurden.

Mit Zuschrift vom 16. August d. Z. aber ist der permanente Aus¬
schuß angewiesen worden, diese eingelaufenen Industrial--Musterstücke an
den österreichischen Lloyd nach Triest zu senden, Mit der Weisung, sie an
die österreichische Gesandtschaft in Athen weiter zu befördern, damit sic da¬
selbst seiner k. k. Hoheit dem durchlauchtigsten Erzherzoge Johann bei
Seiner Ankunft zur Disposition gestellt werden; welches ihr Ausschuß auch
genau befolgt hat.

Mögen Sie, hochansehnliche Herren, aus dieser Veranlassung erken¬
nen, wie landeSväterlich unser oberste Protector für die Beförderung des
Wohlstandes dieser Provinz zu sorgen geruht, in welcher sich die Insassen
im Erwerbsfleiße nach ihren geringen Kräften thärigst auszeichnen, wie
solches au-Z dem Berichte eines Herrn Correfpondentcn erscheint, indem
5 Familien Oberkrains des Jahres 600 Dutzend Schafscheeren, und gegen
10000 Dutzend Stahlzangeln, und vier Meister jährlich gegen 5000 Pfd.
Kuhglocken verfertigen, und noch mehr verfertigen würden, wenn der Ab¬
satz derselben erleichtert wäre, waS von der huldreichen Verwendung Sr.
k. k. Hoheit des durchlauchtigsten Prinzen und Herrn, unsers obersten Pro¬
tektors, mit Zuversicht zu hoffen ist.

Bei dieser Gelegenheit erneuert der permanente Ausschuß seine, bei
der letzten allgemeinen Versammlung vorgcbrachte Einladung zur Lheilnahmc
an dem Industrie - und GewcrbSvereine in Steyermark, nach den Statuten,
die Ihnen vor Augen liegen.

7
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^erbinvung mit auswärtigen Gesellschaften.
Um Absendung der Repräsentanten nachbarlicher Vereine zu dieser

Versammlung sind an auswärtige Landwirthschafcs-Gesellschaften keine Er¬
suchschreiben erlassen worden, weil die heute zu berathenden Gegenstände sich
nur auf die Provinzial-Verhältnisse, und auf die Entscheidung über das Ei-
genthum, oder die Nutznießung der Gesellschafts-Realitäten beziehen, wie
dieses auS dem Ihnen vorliegenden Programme zu ersehen ist.

LZ.
N W t r? H g

zum Verkaufe der sogenannten Schilling'schen Wiese in der Prula,
an den Gärtner Joseph Wohinz.

Zu den Realitäten, welche laut §. 53 der Gesellschaftsstatuten, ver¬
mög a. h. Entschließung vom 26. September 1814 ein Vermögen dieser
Gesellschaft sind, gehört unter andern auch jene Wiese in der Prula, wel¬
che die hohen Herren Stände, als gewesene Administrationsbehörde deS
Ackerbaufondes, wie die hohe Gubernial-Verordnung vom 28. Mai 1830,
Z. 9959, zu erkennen gibt, laut Kauf- und Nerkaufscontract ästo. 24.
April 1802, aus der an der Pfarre St. Peter zu Laibach bestehenden
Johann Jacob Schilling'schen Curatcn-Stiftung, um 850 fl. B. Z., wel¬
che cursmäßig 720 fl. 2 kr. M. M. betragen, erkauft haben.

Diese Wiese ist der Gült Neuwelt und Zamnigshof laut Gewährbrie¬
fes flsto. 21. Juni 1802, sub Urb. Nr. 118, Rectif. Nr. 10 dienstbar, und
unterliegt bei Besitzverändcrungen, mit Ausnahme von Erb - oder Uebergabs-
fällen, in welchen ein Sterbrecht pr. 3 fl. bedungen erscheint, dem 10pct.
Laudemio nebst 4 fl. 30 kr. Verbriefungstare, und mißt laut der neuen Ca¬
tastralvermessung — Joch 738 Quadr. Klft.

Wegen des sumpfigen Bodens ist durch selbe ein Abzugscanal geschnit¬
ten, und laut Licitation-Protokolls cisto. 9. Juni 1818, war selbe wegen
ihres geringen ökonomischen Ertrages nur um jährliche 10 fl. zur Verpachtung
ausgerufen.

Ein günstiger Zufall, welcher dem in der Nähe dieser Wiese behaust
gewesenen Zimmermeister Sebastian Schetina die Benützung derselben
als Bauplatz für Dachgerüste und als Lagerort für seine Holzvorräthe er-
wünschlich machte, wirkte zum Vortheil der Gesellschaft dahin, daß Scheti-



«rs

«a diese Wiese um einen jährlichen Betrag pr. 40 fl. pachtete, diesen Pacht
ununterbrochen forksetzte, und zuletzt für die Jahre 1832 bis inclns. 1837
abschloß.

Obwohl Sebastian Schctina im Zänner 1835 starb, und seine Er¬
ben die fragliche Wiese zum Handwerksbetriebe nicht mehr bcnöthigten, blie¬
ben sie doch der Gesellschaft für den Ertrag jährlicher 40 fl. bis zum Auslauf
dieses letzten Pachtjahres verantwortlich, pro lüturo aber veranlaßte Ihr
Ausschuß die neuerliche Verpachtung dieser Wiese unter einem mit jener aller-
übrigen mit Ende 1837 daS bisherige Pachtverhältniß endenden Gesellschafts-
Realitäten.

Allein, laut des mit Zuschrift des Magistrates Laibach strlo 2. No¬
vember 1837, Z. 7004, eingelangten Licitation - Protokolls hat sich bei der
am 7. v. M. abgehaltenen Verpachtungs -Licitation für diese Wiese gar kein
Liebhaber gemeldet; vermög der im kurzen Wege eingeholtcn Aeußerung deS
MagistratvorstandcS ist von einem Vorbehalte dieser Realität für einen Bau¬
meister ein fernerer Vortheil nicht zu erwarten, und bei einer Verpachtung
derselben in der Benutzungsart als Wiese steht der Gesellschaft ein bedeuten¬
der Abfall am Erträgnisse um so mehr bevor, als selbst die von der Gemeinde
als zu hoch beklagte Catastral-Schätzung pr. Zoch 20 fl. 55 kr. nur zur Ge-
wärtigung eine- Ertrages pr. 9 fl. 38 kr. berechtigen würde.

In dieser für die Gesellschafcsrenten nachthciligen Lage erlaubt sich
der permanente Ausschuß Ihnen, Hochanschnliche, daS Offert des in der Prula
wohnhaften Kunstgärlners, Joseph Wohinz, vorzutragen, welcher sich zum
Ankäufe dieser Wiese mit dem Kaufschillinge von 800 fl. dergestalt erkoth,
daß er auf Rechnung des Kaufschillingcs und der hievon pro rata laufenden
5pct. Interessen alljährlich 100 fl. in so lange ununterbrochen entrichten wolle,
bis nebst allen currenten Interessen auch der ganze Kaufschilling bezahlt seyn
wird.

Die Gesellschaft würde hierdurch in dem unverkürzten Genüsse deS
bisherigen Ertrages bleiben, und Ihr Ausschuß für die Capitalisirung der
einfallenden Kaufschillings - Zahlungen gegen Pragmaticalsichcrhcit Sorge
tragen.

Nachdem nur Wohinz an dieser Realität ein vorzügliches Interesse
haben kann, nachdem selbe an seinen oberhalb dieser Wiese gelegenen eigcn-
thümlichen Garten gränzet, er nur durch den auf dieser Wiese befindlichen
Graben die überflüssigen Gewässer seines Gartens abzuleiten vermag, und er
auch nur über diese Wiese den Zugang zum Laibachfluffe haben kann, so wol¬
len Sie, Hochansehnlichc, ersehen, das; auch nur Wohinz und Niemand an¬
derer sich zu einem so hohen Anbothe herbei zu lassen im Stande sei, und

- 7*
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cs gcht hervor, daß durch dic Annahme dieses Offertes nicht nur das Inter¬
esse der Gesellschaft bedeutend befördert, sondern auch der Werth des Wo-
hinz'schcn Gartens durch die nur hierdurch zu bewirkende Bewirrhschaftungs-
Verbefferung und Erleichterung erhöhet werde.

Unter duscn Umständen trägt Ihr Ausschuß auf die Annahme dieses
Offertes an, und bittet Sie, Hochansehnlichc, um Ihre Schlußfassung, mir
dem Bemerken, daß der Ausschuß im affirmativen Fall bei der Ausführung
dic gerathcnen Vorsichten anwenden, und den Wohin; nicht früher an die
Gewahr der erkauften Wiese werde gelangen lassen, als dieses mit der vollen
Sicherheit der Gesellschaft für den Kaufschilling sammt Interessen vcrcinbar-
lich seyn wird.

Dieser Antrag wurde von der allgemeinen Versammlung am 21. No¬
vember 1837 einhellig genehmiget.

ALS.
N Zr t e a g

zur Erwirkung einer Modifikation der Hornvieh - Prämien.

Alle Berichte ohne Unterschied stimmen darin überein, das; die wohl-
thätigc landesvätcrliche Absicht durch Vertheilung der Hornviehprämien die
Zucht des Hornviehes zu unterstützen, dem Lande gute und bessere Zuchtthicre
zu verschaffen und zu erhalten, auf die bisherige Weise ihr Ziel nicht erreiche,
daß daher die Landwilthschaftsgesellschaft berufen sei, der höchsten Staats¬
verwaltung alle jene Gebrechen anzuzeigen, welche derzeit bestehen, und alle
zweckdienlichen Abänderungen vorzuschlagen, welche einzucrecen hätten, damit
dic väterlichen Absichten unserer gnädigsten Regierung erreicht werden.

Allgemein ist die Klage, daß es überall und beständig an geeigneten
jungen Stieren fehle und häufig beinahe allgemein sprechen sich die Gefell-
schafcsmitgltedcr durch die Herren Lorrespondenten auS, daß

Itens. dic Hornviehprämien größtentheils dafür verwendet werden möch¬
ten, um damit junge Stiere zu erkaufen, und an rechtliche Hornviehzüchter
gegen die Verpflichtung zu überlassen, sie gegen zu bestimmende Vorschriften
und Vorsichten in ihrer Gegend zur Fortpflanzung einer guten, der Gegend
anpassenden Ra<^e verwenden zu lassen.

2tens. Wieder andere glauben, damit die Besitzer von, mit Prämien
betheilren Stieren, solche nicht sogleich an Fleischer oder außer Landes vcr-



kaufen, dre preiswürdigen Stiere zwar vorgemerkt, aber nur jene das be»
stimmte Prännum erhalten sollen, wenn das nächste I. hr daS nämliche Thier
wieder vorgeführt, und durch glaubwürdige Zeugnisse erwiesen haben, sol¬
ches zur Belegung durch das ganze Jahr verwendet zu haben.

3rens. Es wurde sehr häufig der Wunsch ausgesprochen, dasi, so wie
bei den Stieren, eben so bei den Kalben der Fall cinlrete, dasi solche gleich
nach der Prämien-Vertheilung gemästet, entweder dem Fleischer oder ausicr
Landes verkauft werden.

Nicht hindern wolle man den Thierzüchter, aus seinem Fleisie, so oft
eS ihm Noch thut, Nutzen zu schöpfen, nicht hindern wolle man ihn, die preis-
würdig befundenen Thiere verkaufen zu dürfen, er erhalte aber das Prämium
nur dann, wenn er die preiswürdig befundene Kalbinn im zweitcnJahre selbst,
oder durch einen Nachfolger mit dem Zeugnisse vorgeführt hat, dasi sie be¬
reits. gekalbet habe.

Ihr Ausschusi ist mit dem Anträge der Herren Gesellschaftsmitglieder
und Correspondenten im Allgemeinen einverstanden, musi jedoch bemerken:
daß, so unbestreitbar die vielen Gebrechen bei der Betheilung der Hornvieh.
Prämien, und so richtig die Ansichten und Vorschläge seyen, sie es doch nur
im Allgemeinen ausgesprochene Wünsche sind, welche hohen Orts nur in ar-
ticulirten Vorschlägen vorgelegr werden können. Nur einer der Herren Corrc-
spondenten hat diesfalls bestimmte Anträge gemacht, aber auch diese Anträge
bedürfen einer Untersuchung, einer Berathung, und vielleicht Widerlegung,
wozu wir heute, eben weil die Sache so wichtig ist, zu wenig Zeit finden.
Ihr Ausschusi schlägt Ihnen also vor, heute über diesen Gegenstand nicht ab¬
stimmen zu lassen, sondern dem permanenten Ausschüsse zu erlauben, dasi er
Ihnen durch unsere Herren Bezirks--Correspondenten im Laufedes ZahreS
articulirte Vorschläge bekannt gebe, um darüber, nachdem Sie solche durch
Ihre Erfahrung mit Bemerkungen bereichert haben, in nächster allgemeinen
Versammlung abstimmen zu lassen.

Dieser Vorschlag wurde allgemein angenommen.

LV.

MeLrrtLon
über die vorgenommene Verkaufs - Licitation des Carolinen - Hofes
und des dabei befindlichen Hornviehes mit dem Anträge zur Bestäti¬

gung derselben.
(Wird sich auf den IV. Absatz des ersten Sitzung - Protokollcs bezogen.)
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Vortrag
über das Gesuch der Custodie des botanischen Gartens um die Ue,
berlaffung des darneben befindlichen Gesellschafts-Terrains zur En

Weiterung des Gartens.
Die Custodie des botanischen Gartens hat mit dem Gesuche vom

23. April d. Z. um die Ueberlassung jenes, ein Dreieck bildenden, an dis
südliche Seite des besagten Gartens angränzcnden GrundterrainS gebeten,
welcher ein Eigenthum dieser hochansehnlichen Gesellschaft und gegenwär¬
tig mit Pappelbäumen bepflanzt ist, um damit dem botanischen Garten dis
abermals erforderlich gewordene Erweiterung zu verschaffen.

Nachdem dieser Terrain von 720 Klft. seit mehreren Jahren dem
Magistrate Laibach zur Pappclpflanzung in die Benützung überlassen wur¬
de, so hat Ihr Ausschuß vorerst den gedachten Magistrat um feine Aeuße-
rung ersucht, ob selber in der Lage sei, diese Parzelle ohne Nachtheik
für die Pappelpflanzung zu entbehren, und wann im affirmativen Falls
derselbe anher rückabgetreten werden könne.

Der Magistrat hat sich zur füglichen Abtretung besagten Terrains
mit nächstem Frühjahre erklärt, daher cS nun daran ist, die Bitte der Cu¬
stodie mcritorisch zu erledigen, zu welchem Behufs sich der permanente
Ausschuß Ihre Aufmerksamkeit auf die kurze Darstellung von der Creirunz
des botanischen Garten» erbittet.

Laut der, von Sr. des Herrn Organisirungs-Hofcommissärs Gra¬
fen von Saurau Erccllenz an Se. des Herrn General-Gouverneurs
von Illyrien, Freihcrrn von Lattermann Epeellenz am 13. Jänner
1815, Z. 114 erlassenen, und mir hoher Gubernial-Verordnung ckclo. 24.
Jänner 1815, Z. 638, dieser hochansehnlichen Gesellschaft mitgctheilten
Note, nahm der botanische Garten damals nur einen Theil desjenigen
Grundes ein, welchen die vormaligen hohen krainischen Herren Stände in
der Absicht, ackerbauliche Versuche darauf vornehmen zu lassen, aeguiriret
hatten.

Im Jahre 1822 wurde die Erweiterung des botanischen Gartens
laut hoher Gubernial-Verordnung vom 29. März 1822, Z. 3690, in
Verhandlung gezogen, und über die hohe Gubernial-Aufforderung stclo«
16. August 1822, Z. 9929, ob diese Gesellschaft von ihrem übrigen an¬
stoßenden Terraine den nur 419"VrL Quad. Klft. erforderlichen Theil UN-
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entgeltlich oder gegen Vergütung des Pachtes zur Erweiterung des bota¬
nischen Gartens überlassen wolle, hat sich diese hochansehnliche Gesellschaft
unterm 24. August 1822, Z. 96, zur unentgeltlichen Ueberlassung erklärt,
welche sohin bewirket wurde, und worüber von jener Parzelle, worauf der
botanische Garten besteht, und welche laut §. 53 der Statuten vermög
allerhöchster Entschließung vom 26. September 1814 zum Vermögen der
Gesellschaft gehöret, noch jenes Dreieck erübrigte, welches gegenwärtig in
den botanischen Garten cinbezogen werden soll.

Nachdem die Gesellschaft in der erweiterten Cultur des botanischen
Gartens als eines ihren Zweck befördernden Gegenstandes Interesse findet,
und die Custodie die Noehwendigkeit der Terrainscrwciterung durch die von
der hohen Landesstelle bereits bewilligte Erbauung eines Brunnens zur
Pflege der Wasserpflanzen begründet hat, so trägt ihr Ausschuß auf die
unentgeltliche Ueberlassung des Genusses besagten Grund-Dreieckes zur
Erweiterung des botanischen Gartens um so mehr an, als diese Parzelle
bisher ohnehin auch für einen gemeinnützigen Zweck unentgeltlich in Ver¬
wendung stand, und als ferner der Terrain, auf welchem der botanische
Garten errichtet, und mittlerweile schon einmal erweitert wurde, hiedurch
einer ausschließenden arondirten Bestimmung zugeführr, in dem Eigcn-
lhumsrechte der hochansehnlichen Gesellschaft darauf aber nichts geändert
wird.

Dieser Antrag wurde einhellig genehmiget.

HL.
Gutachten

über den Bericht des Landeschierarztes Herrn Emanuel Hayne
über die in Antrag gebrachte Abänderung des Prämien - Systems

für Pferde.

Das hohe k, k. Gubernium hat über einen Autrag des k. k. Lan-
deSthierarztes, Herrn Emanuel Hayne, die Pferdeprämien einer Modifi¬
kation zu unterziehen, unsere Gesellschaft beauftragt, ein Gutachten zu er¬
statten. Wie es ihr Ausschuß in der letzten allgemeinen Versammlung be¬
richtet hat, soltte dieser Gegenstand durch Einvernehmung im Lande woh¬
nender verständiger Pferdezüchtcr besprochen, und durch unsere verehelichen
Bezirks-Corrcspondentcn erhaltenen Berichte vorgetragcn werden.
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Da» hohe k. k. Gubcrnium wurde gebeten, zur Erstattung einer
Aeußerung, eine Frist nach der heutigen Sitzung zu bewilligen.

Die Veranlassung zu dem Anträge des Herrn LandeschicrarzteS,
die Pferdeprämicn zu modificiren, gab ein Bericht des k. k. Besehet- und
Rimoncirungs - Posten-Commando in Klagcnfurr an das hohe k. k. Guber-
nium, in welchem die Ucbelständc, welche der Pferdezucht im Wege liegen,
vorgebracht werden.

Diese Uebelstände, welche einer bessern Pferdezucht entgegen stehen,
sind nach der Bemerkung des vorbelobten k. k. Beschel- und Rimonti-
rungs - Posten - Commando in Klagenfurt darin zu finden, daß die Pfer¬
de zu früh zur Arbeit verwendet, dabei schlecht gepflegt und gefüttert, und
häufig in ihrer Jugend aus dem Lande verkauft, und der Zucht entzogen
werden, ferner nehme das Bcschelen mit Privathengsten sehr über Hand.
Diese Uebelstände sollen nach Ansicht deS schon erwähnten Bcschel-Com-
mando durch Belehrungen und Bestrafungen gehoben werden.

Der k. k. Herr Landesthierarzt schließt sich aber in seinem Berichte
an das hohe k. k. Gubernium obiger Meinung nicht an, welcher nachste¬
hend lautet:

»Ungeachtet die hohe Landesstelle nur bezüglich des Hufbeschlages
die gutachtliche Aeußerung abvcrlangte, so wagt der ehrfurchtsvoll Gefer¬
tigte doch, auch über die übrigen von d>m k. k. Klagenfurter Bcschel-
und Rimontirungs - Posten - Commando unterm 11. Juli v. I., Z. 193
angegebenen, der bessern Pferdezucht im Wege stehenden Uebelstände seine
uncerthänigsten Bemerkungen zu machen. Diese Uebelstände bestehen angeb¬
lich darin, daß die Pferde zu früh zur Arbeit verwendet, dabei schlecht ge¬
pflegt und gefüttert, auch häufig außer dem Lande in ihrer Jugend ver¬
kauft, und der Zucht entzogen werden; ferner soll das Beschelen mit Pri-
vat-Hsngsten bedeutend über Hand nehmen, und nachtheilig auf die Pfer¬
dezucht wirken; diese Uebelstände sollten nach Ansicht des oberwähnten k. k.
Posten-Commando durch Belehrungen und Strafen gehoben werden. Allein,
der näher mit den ökonomischen und Vermögensumständen der Grundbe¬
sitzer vertraut ist, wird zugeben, daß die Fütterung, Pflege und Verwen¬
dung der Pferde von diesen Verhältnissen so innig abhängt, daß man aus
der Beschaffenheit ter Hausthiere auf die ökonomischen und Vermögens-
Verhältnisse der Eigenthümer schließen kann, man wäre sehr irrig daran,
wenn man glaube» würde, daß die Pferdczüchter nicht wissen, daß der zu
frühe Gebrauch, dann schlechte Pflege und Nahrung den Pferden schadet,
und daß durch den Verkauf der jungen Stuten die Nachzucht leidet; al¬
lein, cs treten oft Umstände ein, baß trotzdem, daß die nachtheiligen Fol¬
gen obiger Uebelstände bekannt sind, man selben doch nicht Vorbeugen kann,
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ter indem es an Mitteln dazu gebucht; daher dießfälligc Belehrungen wenig
fruchten können.

S, Was die Uebclstände bezüglich deS Verkaufs der jungen Stuten,
ad dann das Bcschclen mit Privat-Hengsten betrifft, wird bemerkt, daß nach
r- unmaßgeblicher Meinung des Gehorsamstgefertigten, diesen Uebelständen
", durch eins Modification bei Pferdeprämien-Vertheilungen bedeutend vor-

gebcugt werden könnte; denn es ist Thatsache, daß die Pferdezüchter ge-
>, genwartig ihre schönen jungen Stuten und Hengste in der Absicht, mit
i- selben ein Prämium zu beziehen, bis zur Wcrtheilung der Prämien besser

pflegen, füttern, bei der Arbeit schonen, oder zur Arbeit gar nicht vcr-
d wenden; ist die Prämien-Vertheilung vorüber, dann werden die meisten
a rorgeführten Stuten, vorzüglich aber jene, die mit Prämien bethcilt wur-
. den, meistens als Dienstpferde, theils im, größtentheils aber außer dem

Lande verkaufe, und als solche so lange benützt, bis sie zu Grunde gehen,
oder Krüppel werden, und so für die Pferdezucht verloren gehen.

Di« Hengste hingegen bleiben größtentheils im Lande, und werden
zum Zuge, und leider häufig zum Beschelen mißbraucht, wodurch sie als
gemeine Bastarde, wenn sie auch fehlerfrei wären, auf die bessere Pserde-
zuchr einen nachtheiligcn Einfluß haben müssen; also kann man annehmen,
daß durch dis jetzige Arc der Prämcenvertheilung der beabsichtigte Zweck,
nämlich dadurch möglichst viele und entsprechende Zuchtpferde im Lande zu
erhalten, nicht erreicht wird; daher vürfte es dem besprochenen Zwecke viel¬
mehr entsprechen, wenn künftighin die Prämien nicht so wie bis jetzt für
schöne Fohlen-Stuten und Hengste, sondern für solche junge Stuten, die
das erstemal trächtig und als Mutterstuten entsprechend gebaut sind, be¬
stimmt würden; ferner wäre zu wünschen, daß künftighin für Hengste gar
keine Prämien bestimmt werden möchten, weil viele Pferdezüchter manches
Pferd, welches als Wallach gute Dienste leisten würde, in der Hoff¬
nung, ein Prämium zu beziehen, nicht castriren lassen, und so eine Men¬
ge Hengste gezügelt werden, die im Allgemeinen weniger brauchbar als die
Wallachen sind, und meistens mehr oder weniger als Bcscheler zum Nach¬
theil der Pferdezucht verwendet werdendes dürfte in dieser Beziehung viel
zweckmäßiger seyn, wenn anstatt für Hengste, für entsprechend gebaute
Wallachen Prämien bestimmt würden, dadurch wäre vorzüglich in dieser
Provinz, wo die Leute gegen Hengste mehr Abneigung haben, crzweckt,
daß höchst selten ein Hengst aufgezogen, und die Wallachen in der Jugend
Mehr geschont, besser gefüttert und gepflegt, und zu guten Dienstpferden erzü-
gclt würden; auch sollte darauf Bedacht genommen werden, daß künftighin
die Aerarial-Beschelcr, die nicht wegen Zeugungsunfähigkcit ausgemustert
werden, nicht als Hengste, sondern nach vorläufiger Castrarion verkauft
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würden, weil die meisten Hengste, mit denen die Privaten die Stuten be¬
legen, entweder ausgemusterte Acrarial-Bcscheler oder solche sind, die der
Prämien wegen erzogen wurden. Durch solche Verfügungen würde die
Zahl der Hengste sehr vermindert, und dem Beschelcn mit Privat - Hengsten
mehr als durch Strafen Gränzen gesetzt.

Auch wäre zu wünschen, daß die Prämien nicht bloß für den ur¬
sprünglichen Pferdezüchter, sondern für jeden, der zur Betheilung geeignet
ist, und ein preiswürdiges Pferd vorführt, bestimmt werden möchten, weil
angenommen werden muß, daß häufig Fohlen in den Händen der ursprüng¬
lichen Züchter ob Mangel an geeigneten Mitteln verkümmern, aber in der
Hoffnung, vielleicht ein Prämium mit selben zu beziehen, nicht verkauft
werden, viele solche Fohlen würden, wenn auch die spätem Eigenthümer
auf Prämien Anspruch hätten, von Grundbesitzern, denen entsprechende
Mittel zu Gebothe stehen, um einen verhältnismäßig hohem Preis erkauft,
Und zur Zucht verwendet, wodurch der ursprüngliche Züchter wegen dem
hohem Preis für seine erste Mühe sicherer als durch Prämien entschädigt,
und für die Pferdezucht manche schöne Stute im Lande erhalten werden
möchte, die als Mutterstute der bessern Pferdezucht entsprechende Fohlen
geben könnte.

Da ferner zugegeben werden muß, daß bei der Prämienprcisbe-
stimmung kein sicherer Maßstab zur Leitung dient, und nicht selten von
eigenthümlichen Ansichten die Preisbestimmung abhängt, daher leicht eine
unwillkührliche Bevortheilung Statt finden kann, so dürfte eS zweckmäßiger
seyn, daß der Abstand von dem Ersten zum nachfolgenden Prämicnbetrage
nicht so groß, als bis jetzt wäre, damit Niemand empfindlich bevorrheilt
werden könnte; erwägt man noch, daß die Schönheit dieses oder jeneS
Pferdes mehr vom Zufall, als von dem Eifer, Einsicht und Mühe deS
Züchters abhängt, und daß häufig die Aufzucht eines minder schönen Pfer¬
des dem Eigenthümer oft mehr Mühe und Aufopferung kostet, als dem
Züchter eines schönem Pferdes, mit den Prämien aber nur der Züchter
für seine Mühe und Auslagen eine Entschädigung erhalten sollte, die dem
Eigenthümer eines schönen PferdeS durch den hohem Preis desselben schon
zu Theil wird, so dürfte ein gleicher Prämienpreisbetrag viel entspre¬
chender seyn.

Daß durch die besprochenen Modificationen bei Pferdeprämienver¬
theilungen einige Vortheile für die Pferdezucht erwachsen konnten, dürfte
aus dem Angeführten zu entnehmen seyn, erwägt man jedoch, daß viele
Pferdezüchter, die durch Erfahrung belehrt, die Vorzüge dieses oder jeneS
Schlages der Pferde kennen, auch zum Lheil wissen, in wie weit die Vor-
»ügeIin Bezug auf ihre öconoinischen Verhältnisse aus der verschiedenen



''e- Paarung der Pferde entstehen, häufig gegen di« Aerarial-Bescheler uni»
Beschelung das Wort sprechen, und nicht selten für das gegenwärtig ge-
wiß nicht lodenswürdige Beschclcn mit Privat-Hengsten eingenommen sind,
so drängt sich die Vermuthung auf, daß die kostspieligen und im Allgemei¬
nen gewiß wohlthätigen Aerarial-Beschälanstalten nicht allseitigen Forde-
rungen Genüge leisten dürften, und vielleicht durch einige ausführbare Mo-
dificanonen ihrem wohlthätigen Zweck mehr entsprechen könnten, dies; jedoch

il zu ermitteln, müßten vorläufig von erfahrenen Pferdezüchtern die vermein-
- ten Mängel der Aerarial - Beschclanstalten angegeben , und zu einer commis-
r sionellen Beurtheilung und Berathung, wie selben abgeholfen werden könn-
t te, vorgelegt werden, denn bei einer commissionellen Berathung würde viel

früher als durch schriftliche Aeußerungen ein bestimmtes Resultat erzielt, weil
man gewisse Meinungen und Ansichten schneller mündlich als schriftlich be¬
richtigen kann.«

Wir wollen die Anträge des Herrn Landesthierarztes abgetheilt articu-
liren, und zwar:

Itens. Es sollen nur schöne junge Stuten Prämien erhalten, welche das
erstemal gefohlt oder trächtig sind.

2tens. Es sollen künftig für die Hengste keine, wohl aber für entspre¬
chend befundene Wallachen Prämien bestimmt werden.

Ztens. Die Prämien sollen nicht bloß auf die ursprünglichen Besitzer,
sondern auch auf ihre Nachfolger ausgedehnt werden.

4tens. Die Prämien sollen nicht wie bisher in zu großen Abstufungen
bestimmt werden.

Stens. Die ausgemusterten Aerarial-Bescheler sollen vor dem Verkau¬
fe castrirt werden.

Ltens. Es sollten wahrscheinliche Mängel und Gebrechen in den Aera¬
rial -- Beschelanstalten durch Zntervcnirung von erfahrenen Pferdezüchtern
des Landes commiffionell erhoben, und höchsten Orts zur Abhilfe eingeschrit¬
ten werden.

Der Ihnen vorgelesene Bericht und Antrag des Herrn Landesthier¬
arztes wurde allen unfern Bezirks-Correspondenten mirgetheilt, und um Ihr
Gutachten ersucht. Diesem Gesuche haben auch mehrere unserer verehrten
Mitglieder und Correspondenten entsprochen. Es wäre für die heute kurz zu¬
gemessene Zeit zu weitläufig, und für die vereheliche Gesellschaft zu ermüdend,
Ihnen alle die verschiedenen, in dieser, das Land sehr intercssirenden Angele¬
genheit erhaltenen Aeußerungen vorzutragen.
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Ihr Ausschuß beschränkt sich, Ihnen die Auszüge zweier in der Sache g
tief eingreifenden Berichte vorzulegen, und die Bemerkung eines dritten Cer- c
refpondenten mitzuthcilen.

Der eine Berichterstatter sagt unter andern: das; die angeführte Ansicht ,
des k. k. Klagenfurter Beschel- und RimoncirungS - Posten-Commando, der
zu frühen Verwendung der Pferde zur Arbeit, deren schlechte Pflege und
Fütterung ein llebelstand an sich ist, welcher der bessern Pferdezucht im Wege
steht, wird wohl Niemand in Abrede stellen; daß aber dieser Uebelstand nach
Ansicht des k. k. Posten-Commando durch Belehrung und Bestrafung gehoben
werden könnte, ist zweifelhaft. Belehrung und Bestrafung wären hier nicyr
anwendbar, die Erfahrung lehrt, daß Belehrung in gewissen Fällen auf den ge¬
meinen Mann ohne vorläufig sichtlich gemachten Resultaten, ohne Wirkung
seye, Bestrafung aber schreckt ihn ab auch eine gute Sache anzunehmen ; denn
bestrafen muß man nur Vergehen; Eifer, Aufmunterung zum Guten kann
man nur durch Belohnung wecken. Die Klage, daß preiswürdige Thiere bald
gesucht, und von fremden Käufern aufgekauft und außer Land gebracht wer¬
den, scheint eben zu beweisen, daß wir in dem Zweige der Viehzucht esim
benachbarten Provinz vorgekommen seyen; daher wäre es vielleicht dem Lan¬
deswohl förderlicher, wenn man die Prämien eher vermehren als vermindern
möchte, damit für veredelte Nutzthiere mehr Geld dem Lande zufließen, und
demselben eine Erwerbsquelle mehr geschaffen wäre; daher muß man die Prä¬
mien zur Veredlung der Viehzucht als eine treffliche Einrichtung preisen, denn
was anderes soll den armen auf der untersten Bildungsstufe stehenden Untcr-
rhan zum Fleiße, zur besten Pflege und Wartung seiner Hausthiere antrei¬
ben, als pecuniärer Gewinn. Diesen Gewinn erreicht er doppelt, erst durch das
erhaltene Prämium, dann durch den wirklich höher» Geldwerth des preiswürdigen
Thieres zum weitern Verkauf, welchen Werch es aber gewiß nicht Härte,
wenn der Viehzüchter es wegen eines gehofften PrämiumS nicht veredelt
Härte. Hat einmal der Viehzüchter seinen Zweck erreicht, d. i. das Prä¬
mium erhalten, so bleibt ihm ja nichts übrig, alS der Wunsch, sich des
mit Mühe und Sorgfalt aufgezügeltcn Viehes zu entledigen, weil er cs,
wie Herr Hayne richtig bemerkt, wegen öconomischen und VermögeNs-
verhältniffen, bei der in seinem Hause ausgesuchtesten Pflege und Wartung
nicht länger erhalten kann, wohl wissend, daß er es durch zu frühe ange¬
strengte, oder auch nur mäßige Verwendung zur Arbeit, nur verkümmern
und herabwerthen würde. Der Ruf dcS Prämiums aber lockt cluch fremde
Käufer herbei, die ihm das preiswürdige Thier noch sehr gut bezahlen.
Freilich gehen auf diese Arc viele schöne Thiere aus dem Lande, und die
Absicht der hohen Regierung, welche die Veredlung der Viehzucht nur im
Lande haben will, ist nicht vollkommen erreicht; aber dem Untcrthan ist



geholfen, er- bekommt mehe bares Geld für seinen Fleiß und Mühe, was
er sonst nicht hätte, wenn er nicht durch Belohnung (Prämien) wäre auf¬
gemuntert worden; es hilft ihm zur Berichtigung der Steuern und Ab¬
gaben , und zu sonst wo ihn noch der Schuh drücken mag. Man kann dem
Viehzüchter nicht zumuthen, daß er zum Wohle des Landes seinen eigenen
Nutzen werde fahren lassen, daß er sein preiswürdiges Thier um theueres
Geld nicht verkaufen sollte, da er es ohne Nachtheil, wie oben gesagt, auf
der bereits veredelten Stufe nicht länger erhalten kann, und wieder nach
weitern Vortheil ringend, zur künftigen Prämienvertheilung ein anderes
Stück Vieh an des Veredelten Platz stellen will. Man kann nicht verlan¬
gen, daß ein Viehzüchter sein mit Mühe und Fleiß aufgezügeltes prämium-
fähiges Thier noch ferner für eigenen Haushalt und Gebrauch behalte, um
dadurch zu verhindern, daß es nicht aus dem Lande gehe. Der Viehzüchter
hat sein Thier veredelt, und wird dafür belohnt; er will eben durch's Prä-
mium angeeifert weiter veredeln, aber gewiß nicht (überhaupt gedacht)
deswegen, um die veredelten Thiere für sich zu behalten, weil er sie ver¬
edelt auch nicht behalten kann, sondern um seine Bedürfnisse, theils durch
gehofftes Prämium, theils den großem Gelderlös beim weitern Verkaufe
zu decken.

Der Meinung des Herrn Hayne, daß es wünschenswcrth wäre ,
künftighin für die Hengste gar keine Prämien, sondern nur für Mutter¬
stuten zu bestimmen, pflichte ich wegen in seinem Berichte angeführten
Gründen vollends bei.

Der zweite Correspondent sagt folgendes: die Behauptung des Herrn
Landesthicrarztcs, daß man von dem Zustande der Pferde auf die Vcr-
mögensumstände ihrer Besitzer schließen kann, ist nicht ganz richtig, waS
schon daraus ersichtlich ist, daß man in der Nähe der Commerzialstrafien
bei den gewöhnlichen Bauern in der Regel schlecht genährte Thiere findet,
in der Entfernung davon aber meist das Gegentheil bemerkt. Auch hat oft
der kleinere Besitzer, der selbst Kenntnisse oder Erfahrungen über Pferde¬
fütterung und Wartung hat, besser genährte Pferde, als große und »er¬
mögliche Landwirthe, die entweder die erwähnten Kenntnisse nicht haben,
oder selbst verhindert durch nachlässige oder unwissende Dienstbothen ihre
Thiere besorgen lassen müssen, was vorzüglich bei Geistlichen der Fall seyn
kann.

Zn Hinsicht einer Modifikation bei Pferdeprämienvertheilungen macht
Gefertigter die Bemerkung, daß auch bei Pferdeprämienvertheilungen der
angedeutete Vorschlag anzunehmen wäre, daß nämlich die schönsten träch¬
tigen oder bereits gefohlten Sturen mit der vom Herrn Haprrc vorge-
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schlagcnen, weniger grellen Abstufung den Preis erhielten. Wegen einer
Vorkehrung, wodurch der Herr Landesthierarzt den Verkauf schöner Pferde
außer Land zu verhindern wiinschc, kann demselben nicht beigestimmt wer¬
den, denn alles Bestreben des LandmanneS und der Landwirthschaftsgesell-
schaft muß oder soll wenigstens dahin auSgehcn, den höchsten Gewinn auS
den Erzeugnissen des Landes zu erzielen, welcher nur durch eine vermehrte
Nachfrage gesteigert wird. Je mehr Erzeugnisse wir außer Land verkaufen,
desto besser müssen wir uns dabei in öconomischer Hinsicht befinden, und
desto mehr werden wir dadurch zur Vermehrung derselben angespornt.

Die Klage über Privat-Bescheler betreffend, daß jeder Hengst, er
Mag ausgemusterter ?lerarial-Bescheler oder wie immer beschaffen seyn,
von Privaten zum Belegen der Stuten, zum Nachtheile der Pferdezucht
verwendet werde, kann nicht Stich halten, und widerlegt sich schon dadurch,
Laß für das Belegen von Privat-Beschelern der Besitzer der Stute im¬
mer 1 fl. 30 kr. bis 2 fl. bezahlen muß, da im Gegentheile das Belegen
mit k. k. Beschelern nichts kostet und nebenbei mit der Hoffnung, ein
Prämium zu erhalten, verbunden ist. Gefertigter weiß Beispiele, daß W
manchen Privat-Beschelern (czuocl bsna notanstum) aus der Nähe der
k. k. Belegstationen Stuten geführt werden, und daß es drei- bis vierjäh¬
rige Privat-Bescheler gibt, die in einem Jahre 80 bis 100 Stuten be-
springen, wovon die meisten trächtig bleiben. Aus dieser Thatsache ist cs
in die Augen springend, daß die Abneigung gegen Aerarial-Hengste nicht
in der Bequemlichkeit oder in den Vorurtheilen der hiesigen Landleute, son¬
dern in diesen zwei Ursachen liegt:

ItenS. Weil so viele zu den Aerarial - Beschelern geführte und von
diesen besprungene Stuten gelte bleiben, von Privat-Hengsten besprungens
hingegen trächtig werden, waS wohl darin seinen Grund haben mag, daß
der Besitzer eines Privat-BeschelerS mit demselben arbeitet, ihn, nachdem
er vier oder fünf Zahre alt geworden, abschafft und durch einen ander»
ersetzt.

2tens. Der größte Thcil der krainischen Pferde ist von mittlerer Größe,
meistens unter 5 Schuh, dabei gedrungen gebaut, von kurzen breite»
Halse, breiter Brust und breiten Schultern, mit dem sogenannten gespal¬
tenen Kreuze, auf starken, meist behaarten und breit gestellten Füßen;
kommt dazu noch ein kurzer, an der Stirn breiter Kopf, kurze Ohren,
große Augen, starke Mähne und dichter Schweif, ist es kurz gefesselt, im
Sprunggelenke etwas gerade stehend, vorn etwas bärnfüßig, so hat es de»
Beifall der meisten hiesigen Landwirthe, indem es als vorzügliches Fuhr¬
mannspferd betrachtet wird; und eben daher kommt es auch, daß man
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mehr oder wenigem dieser Beschr eibung Ähnliche Privat - Beschcler findet. Warum
wird diese Ra^e mehr als die edlen Pferde Hierlands geschätzt? Weil eS
Lhatsache ist, daß je edler die Pferde-Ra^e ist, desto später erlangt ein
zur selben gehöriges Fohlen seine Vollkommenheit, welches nicht selten erst
mit Ende deS fünften und sechsten Jahres geschieht; da hingegen, je ge¬
meiner die Pferde-Ra^e ist, desto früher vollendet ein solches Thier seinen
Wachsthum, oft mit Ende des vierten, bei hinlänglichem guten Futter von
der Geburt an mit Ende des dritten Jahres, und derlei Pferde von zwei
bis drei Jahren werden mit 80 bis 100 fl. verkauft. — Wenn nun die
Stuten von oben beschriebener Art zu den Aerarial-Beschelern, welche mehr
oder weniger von edler Abkunft und nebstbei sehr verzärtelt sind, und zu dem
sogenannten Reitschlage gehören, zum Belegen vorgcführt und von ihnen
trächtig werden, müssen von solchen einander unähnlichenAeltern abstammcnde
Fohlen mehr oder weniger mit beiden, d. i. mit dem Vater und Mutter, Aehn-
lichkeit haben, und offenbar Bastarde werden, die weder für den Bauer, noch
für den Herrndienst geeignet sind, und folglich auch weder für den heimischen
noch für den außerländischen Handel paffen.

Es wäre daher nicht in der Ordnung, den Besitzer einer gemeinen ecki¬
gen Stute zu zwingen, selbe mit Hengsten von arabischer Abkunft belegen zu
lassen. Und warum sollten nicht einige unserer heimischen Pferde wie in an¬
dern Ländern, z. B. in Frankreich und in England die schweren Karrenroffe
für sich in ihrer Rage ohne Mischung erzogen werden? Es ist ja das nämliche
beim Rindviehe der Fall.

Der dritte Correspondent aber meint, daß seit der Einführung der
Aerarial-Bescheler das Land die Rage der starken Oberkrainer Zug- oder
Fuhrmannspferde verloren habe, und gegenwärtig nur Bastarde erzeugt wer¬
den, weil die schönen Aerarial-Hengste mit feinknochigen Füßen, mit schma¬
lem schwachem Leibe mehr zum Reiten und Laufen als zum Zuge geeignet, mit
den ganz unähnlichen Stuten nur Bastarde erzeugen, welche dem Bedürfnisse
nicht entsprechen.

Wieder einige Herren Correspondcnten sind mit dem ganzen Antrags
des Herrn Landesthierarztes einverstanden.

Ihr Ausschuß hat alle dießfälligen Aeußerungen und Ansichten sorg-
fältig geprüft und erwogen, und glaubt darin folgende Wünsche zu Erstattung
eines Gutachtens an das hohe k. k. Gubernium gefunden zu haben:

ItenS. Die ersten und größten Prämien sollen für schöne, entsprechend be¬
fundene Stuten, welche das vierte Jahr zurückgelegt, daS erstemal gefohlt
oder daS erstemal trächtig sind, bestimmt werden.
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2tenS. Die Hengste ven der Bcthcilung der Prämien ganz auS;,,.-
schlicßen, dafür aber entsprechend befundene Wallachen zu suvsticunen.

aü 2) Ihr Ausschuß theilt diese Ansicht nicht, und glaubt, daß so¬
wohl Hengste als Wallachen zur Betheilung mit Prämien zugelaffen wer¬
den sollten.

ZtcnS. Daß die Prämien nicht bloß für den ursprünglichen Besitzer
des prciswürdigen Thiercs bestimmt, sondern auch auf den Nachfolger aus¬
gedehnt würden.

4tens. Daß die Prämien in nicht zu großen Abstufungen wie bisher
bestimmt würden.

5tenS. Daß die ausgemusterten Aerarial-Beschelcr vor dem Verkaufe
castrirt würden. >'

ES ist nicht zu bezweifeln, daß die hohe Staatsverwaltung jeder
Gebrechen, welches der Pferdezucht entgegen steht, bereitwillig entfernen
werde.

Die auSgemusterten Bescheler sind entweder unfruchtbar, oder es
haben die von ihnen abstammenden Fohlen wesentliche Gebrechen. Damit
der Landwirth, wenn er auch gegen die bestehenden Vorschriften die Stu¬
ten zu solchen ausgemusterrcn Bescheiern vorführt, nicht beschädiget wer¬
de, wird auf vorläufige Castration angetragen.

Das hohe Aerar wird bei der Gefahr, das Thier zu verlieren, nicht
beschädiget, weil der Private, welcher einen solchen Hengsten kauft, auch
die große Gefahr und Ungelegenheit, welcher solche Thiere in Privathän-
dcn ausgesetzt sind, berechnet.

6rens- Daß jene Pferde-Ra^e, welche das Land besonders bedarf,
und wofür die Landesbcschelanstalten nicht sorgen, durch Privat - Hengste
zu erziehen erlaubt werde.

Der permanente Ausschuß muß hier bemerken, daß es ja nach den
bestehenden Vorschriften und namentlich durch die k. k. Kreisamtsverord¬
nung vom 12. März 1818, Nr. 1944 erlaubt sei, nach einzuholendec
Bewilligung Privat-Bescheler zu halten, ja es liegt in der neuesten Be¬
kanntmachung vor, daß von Privat-Beschelern abstammende Thiere von
der Prämienbcthcilung nicht ausgeschlossen seyen; endlich wurde

7tens. der Wunsch ausgesprochen, daß die wahrscheinlichen Gebrechen
bei den Landesbcschelanstalten mit Zntervenirung von erfahrenen Pfer¬
dezüchtern commissionell erhoben, und der hohen Staatsverwaltung zur
Abhilfe vorgclegt würden.

Zhr
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Ihr Ausschuß gkaubt diesen Punct dahin auszudrücken, daß die
vorgeblichen, jetzt mehr im Allgemeinen oder gar nicht berührten Gebre¬
chen durch unsere Mitglieder aufgcdeckt, und mittelst der Bezirks-Corre-
spondenlen an den permanenten Ausschuß mitgetheilc werden sollten, wel¬
cher es sich dann zur Pflicht machen werde, sie an die Behörde einzube-
gleiten.

Dem Vortrage wurde Einhelligkeit der Stimmen zu Theil.

Ikelertiott
über die im verflossenen Jahre zur Beförderung der Seidenzucht un¬
ternommenen Arbeiten und getroffenen Einleitungen zur künftigen

Emporbringung dieses Industriezweiges.

Die Fortschritte, welche die Maulbeerbaum- und Seidenzucht im
vorigen Jahre in unserer Provinz gemacht hat, sind den verehrten Mit¬
gliedern bereits mitgctheilt worden.

Die Resultate, welche im laufenden Jahre in Betreff der eben an¬
geführten Zweige erzielt wurden, sind zu wichtig, als daß sie der Ausschuß
der löbl. Gesellschaft nicht mitthcilcn sollte.

WaS die Seidenzucht anbclangt, so sind im laufenden Jahre in
unserer Provinz bereits 25 Centncr Cocons erzeugt worden, und zwar: 20
Centner in dem Wippacher Bezirke und 5 Centner in den übrigen Lheilcn
der Provinz, also um 2 Centner mehr gegen das verflossene Jahr.

Die Maulbeerbaumzucht belangend, so hat

Itens. der permanente Ausschuß 3500 theils ein-, zwei - und dreijähri¬
ge Maulbeerbäume an unbemittelte Landwirthe unentgeltlich vertheilt,' und

2tens. dafür Sorge getragen, daß im nächsten Frühjahre wieder meh¬
rere Tausend Stücke unentgeltlich vertheilt werden können.

Bedenkt man zu allen dem, daß die Mitglieder, Herr Alois Frei¬
herr v. Apfalterer, Herr Joseph Rudesch und Herr Joseph Burger,
Pfarrer zu St. Marlin bei Littai, Mehrere Hundert Stück bereits erwach-
fene Maulbeerbäume auf dem Versuchshofe der Gesellschaft gekauft, und
auf jhven Besitzungen verpflanzt haben; so läßt sich mit Grund erwarten,
daß Krain nach Verlauf von einigen Jahren im Stande seyn wird, dw

8
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Seidenzucht in einer nicht unerheblichen Ausdehnung selbst zu betreiben,
oder auS der Verpachtung der Maulbeerbäume, wie cs in einigen der
Nachbarprovinzen üblich ist, einen bedeutenden Vortheil zu ziehen.

Es ist also, hochgeehrte Herren Mitglieder, nur an Ihnen, für die
größtmögliche Verbreitung her Maulbeerbäume Sorge zu tragen.

Der permanente Ausschuß biethet ihnen hiezu die Gelegenheit, die
nöthigen kleinen Bäumchen unentgeltlich, größere aber gegen einen sehr
mäßigen Preis auf dem Versuchshofe zu empfangen.

Da die Vortheile, welche für unsere bedürftige Provinz aus der
Seidcnzucht erwachsen, unberechenbar sind, so glaubt der permanente Aus¬
schuß die Hoffnung äußern zu können, daß die Herren Mitglieder bei ihm
jetzigen Anwesenheit die Erklärung von sich geben werden, wie viele Maul¬
beerbäume sie zu besitzen wünschen. Diese Erklärung ist um so nothwendi-
ger, als der permanente Ausschuß die Absicht hat, die auswärtige Nach¬
frage nach Maulbeerbäumen nur in so weit zu befriedigen, als es der
heimische Bedarf gestattet.

Eben so ist der Umstand bemerkenswerth, daß ein verehrtes Mit¬
glied sich die Mühe nimmt, die Belehrung über die Seidenraupenzucht in
der Landessprache Krain's bald heraus zu geben, um auch den Landbauer
zu diesem Industriezweige einzuladen.

UM.
Bericht

über die Bewirthschaftung des Polanahofes wahrend des verflossenen
Jahres, und Antrag zu seiner künftigen Verwaltung.

Der Polanahof, welcher oft, noch zu viel geschmeichelt, Musterhof
genannt wurde, ist nur ein Versuchshof. Aus diesem Gesichtspunkte soll
dieser Hof betrachtet werden.

Ihr Ausschuß hat diesen Hof mit Ausnahme der Zucht der Maul¬
beerbäume und der Zucht edlen Obstes, für landwirthschaftlichs Versuche,
und nach dem §. 3 der Statuten zur Unterstützung der Kanzel der Land-
wirthschaftslehre seit dem vorigen Jahre zu verwenden angefangen.

Dieser Hof, welcher in seinem Innern wie in dem Aeußcrn durch
beschränkte, beinahe ganz auSgebliebene Hilfsquellen in eine sehr unvor-
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theilhafte Lage gekommen war, ist seit dem zweiten Jahre feinem Zwecke
zurückgegeben worben.

Wenn auch erst in diesem Jahre die ersten Früchte ersichtlicher wa-
ten, hat man doch die tröstliche Hoffnung, daß wir uns in jedem Jahre
Mehr dem Ziele, nach welchem wir streben, einer Vervollkommnung nähern.

In diesem Jahre wurden Versuche gemacht:

'' 1) Mit dem Anbau von 129 Kartoffelsorten.

2) Mit dem 'Anbau beS JncarNat-Klee.
k

3) Versuche über die Erschöpfung dcS Bodens dttrch dcN Anbau bet
Kartoffeln und des türkischen Korns.

4) Versuche mit dem Baue der Winter - Und Sommerrunkelrüben.

' 5) Versuche mit den auf Mistbeeten und im Freien aufgezogenen
Riinkelrübenpflanzen.

" 6) Versuche über die Wirkung der Zuckererde oder SpodiUM bei der
Eultur der Runkelrüben.

7) Vergleichende Versuche über den Ertrag der Krautrübe im Ner-
! gleiche mit der Runkelrübe.

8) Versuche mit dem Anbau der Runkelrübe nach Art der Kürbisse,
oder die Setzlöcher mit frischem, speckartigem Miste zu düngen.

9) Versuche über die Wirkung der Zuckererde bei dem Baue beS
Roggens.

1V) Versuche mit dem Anbau der Himclaja-Gerste.

11) Versuche mit dem Anbau des Staudenkorns.

12) Versuche in der Seidcnzucht bei verschiedener Pflege und ver¬
schiedenem Futter.

13) Veredlung des Obstes. Es wurden 137 Stück Aepfel Und 101 Stück
kirnen, für welche man die Edelreiser der Gnade Sr. kaiserl. Hoheit un-
flrm durchlauchtigsten Protector verdankt; ferner 137 Exemplare Birnen
edler Gartungen, für welche die Edelreiser unser verehrliches Mitglied
Herr Joseph Friedrich Wagner lieferte, veredelt.

14) Aus Wiesenau itt Kärnten wurden 42 Sorten Aepfel, 14 Gat¬
tungen Birnen, 7 Gattungen Kirschen und 3 Exemplare Aprikosen bestellt,
und auf dem Versuchshofe verpflanzt, um Murterstämme edlen Obstes auch
»us einer rauhern Gegend zu besitzen.

15) Es wurden 34 Gattungen in der Gorzer und Wippacher Gegend
Mivirre Weinrebensorten gepflanzt, unter welchen sich die kebola, Mus¬
kateller, ÄlalvsLler, kicolit, 2iviciiu, Hiiorco, Lorramin, Oberfelder rc.,

8*
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befinden. Alle 34 Sorten verdankt unsere Gesellschaft unsrem thätigen, aus¬
gezeichneten Mitglieds, dem Herrn Pfarrvicär Mathias Vertovz zu St.
Veit bei Wippach.

16) Unser verchrlicheS Mitglied, der Herr Jacob Stergcr, Ver¬
walter deS Gutes Feistenberg, verschaffte schon im vorigen Jahre der Ge¬
sellschaft über Hundert in Unterkrain cultivirte Redensarten, mit deren
Cultur fortgesetzt wurde.

17) Es wurden von fremden Rcbensorten auf dem Hofe 35 Stücke
gepflanzt, worunter besondere Erwähnung verdienen: weiße Frankenthaler,
Burgunder, Portugieser, Frankenthaler, Riesler, Riesling rc.
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Diese in Oesterreich mit dem besten Erfolge cultivirten Rebensorten,
so wie 129 Kartoffelgattungen verdankt unsere Gesellschaft der Güte unsres
geschätzten correspondirenden Mitgliedes, Herrn I. B. Rupprecht in
Wien, bei welchem die Herren Gescllschaftsmirglieder, welche auf die Ver¬
mehrung in unserer Rebschule nicht warten wollen, jede der edelsten und
echten Rebengattungen, so wie alle bis jetzt bekannten Kartoffelsorten käuf¬
lich erhalten.

18) ES wurde mit der Vermehrung der Maulbeerbäume fortgesetzt,
und der Vorrath von Älorus rstka, nach einer beiläufigen Zählung, beläuft !
sich auf

10000 Stück 1jährige,
6000 » 2 »
1000 » 3 >,
400 „ 4 »
200 » 5 » und
100 » 6 »

Von DInrus mullicsulis auf
20000 Stück 1jährige,
5000 » 2 „
2000 » 3 » und
300 » 6 »

Von Uoru8 DIorotiana, einer neuern Gattung,

5000 Stück 1jährige
300 » 2 » und
50 » 3 »

Die gemachten Versuche sind allo mit genauer Relation und ziff^
mäßiger Rechnung belegt, sie können wegen ihrer Ausdehnung nicht vor
getragen werden, und wird der wesentliche Lheil in unfern Annalen ersch>t
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M. Jene verehrlichen Mitglieder aber, welche die einzelnen Resultate zu
erfahren wünschen, wollen sich gefälligst in die Gesellschaftskanzlei verfügen.

Auf die ähnliche Art glaubt Ihr Ausschuß mit den Versuchen und
Pflanzungen auch daS künftige Jahr fortzufahren.

Der Ausschuß findet sich verpflichtet, allen denjenigen, welche den
Versuchshof mit Pflanzen und Sämereien unterstützt haben, im Namen
der Gesellschaft den Dank hier auszusprechen.

Das verehrte Mitglied, Herr Graf v. Hochenwart, machte den
Vorschlag, daß künftighin die anzustellenden Versuche auf dem Polanahofe
der Gesellschaft durch das Jllyrische Blatt bekannt gemacht werden, wel¬
chem Anträge die Versammlung ungetheilt beistimmte.

ZU.

B o V t V Ä g
zur Herstellung eines Brunnens an diesem Hofe.

Schon lange fühlte der permanente Ausschuß den Mangel eines
Brunnens am Polanahofe, nur konnte er zur Erbauung eines solchen bis¬
her nicht schreiten, weil die über currente Auslagen disponibel gewesenen
Cassemittel immer zur Unterstützung des Carolinenhofes verwendet werden
mußten.

Nachdem Sie, Hochansehnliche, aber nun in der letzten allgemeinen
Versammlung den Verkauf dieser Realität beschlossen, und den seither be¬
sorgten Verkauf derselben heute in Erledigung des IV. Vortrages zu ratr-
ficiren geruhet haben, so befindet sich die GesellschaftScasse nun in der
Lage, die Kosten der Errichtung des besagten Brunnens aus den currenten
Einkünften zu bestreiten, und der Ausschuß würde die Ausführung dessen
als eine Administrationssache ohne bcsondern Vortrag, im Wege des Prä-
liminqrs cingeleitet haben, wenn nicht der Umstand eingetreten wäre, daß
die Besitzer der nächst dem Polanahof gelegenen 7 Häuser, Nro. 95, 38,
40, 39, 4i, 42 und 43, welche ebenfalls nicht Wasser haben, Ihrem
Ausschüsse daS Offert zur Errichtung eines gemeinschaftlichen Brunnens ge¬
ben zur Hglbscheide gelheilte Kosten eingebracht hätten.

Die mögliche Ersparung der Halbscheide der Errichtungs - und Er-
haltungskosten veranlaßte nun Ihren Ausschuß, sich mit den Offerenten in



L »8

eine Vorunterhandlung einzulassen, um Ihnen, Hochansehnliche, die Mate¬
rialien zu dem Beschlüsse vorlegen zu kennen, ob

1) der Brunnen gemeinschaftlich mit dey Offerenten und auf halbe Ko-
sten, oder

2) ob selber von der Gesellschaft allein selbstständig und auf ganz eigens
Kosten errichtet werden soll.

»6 1) Zm Falle der gemeinschaftlichen Errichtung müßte der Brunnen,
dessen Herstellungskosten wegen des erforderlichen doppelten Pumpwerkes von
der k. k. Baudirection auf 564 fl. 11 kr. veranschlagt, und bei einer abge¬
haltenen Minuendo - Verhandlung auf 480 fl. abgesteigert wurden, damit
selber auch dem Interesse der Concurrenten zusqge, von den Gebäuden des
Polanahofes entfernt, in der Mitte der Gartenanlage, an der Seite der
vorüber führenden Vorstadtstraße erbauet werden,

Der Vortheil für die Gesellschaft bestände darin, daß die Errichtung
nur 240 fl. kosten würde; dagegen müßte der Polanqhof

Itens. seinen Wasserbedarf für Menschen und Vieh bei 70 Klafter weit
vom Hause hcrbeiholen;

2tens. denBrunnen an die Mitte seiner gegen dieStraßegerichtetenGar-
tenftonte stellen, und hiedurch vielleicht einer in künftigen Zeiten möglichen
Benützung des Gartens für Baustellen ein Hinderniß legen; und

3tens. den Concurrenten die Zntabulgtipn der Dienstbarkeit dieses Brun«
nenbesuchcS gestatten.

»fl 2) Wenn jedoch die Gesellschaft denBrunnen ganz auf eigene Kosten
errichtet, würde derselbe wegen des dann nur einfach nothwendigen Pump¬
werkes im Licitationswege nicht über 400 fl., sohin zwar wohl 160 fl, mehl'
kosten, dagegen könnte derselbe

Itens. im Hofraume eben so nahe den Hofgebäuden als dem Garten er¬
bauet werden;

2tenS bliebe die ganze gegen die Straße gestellte Fronte deS Gartens
frei, und einer jedweden künftigen Benützung Vorbehalten; und

Ztens. würde der sogestalt servitutfreie Brunnen den Werth der Realität
sicher um mehr als die im Concurrenzwege ersparten 160 fl. erhöhen.

Der Kostenbetrag pr. 400 fl. findet in dem ihrer Prüfung heute zu
unterziehenden Präliminar pro 1838 seine volle Bedeckung; Ihr Ausschuß
trägt daher darauf an: daß der Brunnen am Polanahofe ganz aus den Ge-
sellschaftsmitteln frei und selbstständig errichtet werden soll.

Der Antrag auf Herstellung des Brunnens ganz auf Kosten der Ge¬
sellschaft wurde durch eminente Stimmenmehrheit genehmiget.
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X.
r-

MLtth e Llun g
verschiedener Gutachten der correspondirenden Herren Gesellschafts-

, Mitglieder über schmale Ackerfurchen, den Dünger und mehrere
> landwirthschaftliche Gegenstände.

Viehkrankheiten.
Ucber die Viehkrankheiten, und die Art, wie dem Landmanne bei

Erkrankung seines Viehes, oder bei Ausbruch einer Viehseuche am sicher¬
sten und wohlfeilsten geholfen werden sollte, oder könnte, sind so verschie¬
dene, von einander so abweichende Anträge und Aeußerungen vorgebracht
worden, daß Ihr Ausschuß Ihnen auch nicht einen Antrag mittheilen kann,
der von einem Andern nicht getadelt, verworfen, oder als unausführbar ge¬
halten würde.

Die einen wollen Bezirksthierärzte, andere verwerfen diese Ansicht,
und glauben, daß die Bezirksärzte selbst nur mangelhaft diesen Wunsch
befriedigen würden; einige verlangen, daß die Wasenmeister am besten da¬
zu qualificirt wären, wenn sie vor Antritt ihres Gewerbes in der Provin¬
zial--Hauptstadt über die Thierhcilkunde einen populären Lehrcurs zu hören,
und sich daraus prüfen zu lassen, verpflichtet würden; wieder andere ver¬
werfen diese Vorschläge, indem sie befürchten, daß diese Art Leute', wenn
sie einmal gerufen werden, auS Eigennutz und angebornem Trieb, Geld
und das Thier selbst als sich verfallen betrachten könnten, und bemerken,
daß der größte Theil der Landleute gegen daS Erscheinen des Wasenmei¬
sters bei dem Hornvieh einen natürlichen, leicht zu begreifenden Widerwil¬
len haben.

Fast alle Berichte stimmen darin überein, daß es gut und wün-
schcnSwerth wäre, wenn über die Krankheit unserer Nutzthiere, mit An¬
gabe der Kennzeichen und Mittel, zur Heilung derselben ein in der Lan¬
dessprache einfach, ungekünstelt, das ist verständlich verfaßtes, sogenanntes
Hilfs- und Nothbüchlein hcrausgegebcn, und möglichst wohlfeil, wenn
nicht unentgeltlich vertheilt würde.

Unter dem Worte: »verständlich verfaßtes Büchlein« wöl¬
ken einige der Herren Correspondenten uns bemerken, dieses Werklein wer¬
de so geschrieben, daß eS jeder gemeine Bauer leicht verstehe, frei von
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aller Sucht der Sprachreinigcr, welche nur in den gelehrten Kram, aber
nicht für Volksschriften taugt.

Wir haben über Vichkrankheiten und deren Heilung mehrere ge¬
schätzte Schriften, aus denen für daS Landvolk das zu wissen Nöthige gezogen
werden soll ; auch hat uns unser verehrliches Mitglied, Herr Domherr v. An¬
dr io li, ein sehr brauchbares slavisches Merkchen zu diesem Zwecke übergeben.

Ihr Ausschuß wird daher bei der Unzulänglichkeit und Unausführ-
darkeit der bisher vorgeschlagenen Mittel besorgt seyn, ein zweckdienliches
Büchlein in der Landessprache verfassen, und durch den Druck an daS Land¬
volk gelangen zu lassen, da derzeit theils durch bestehende Schulen, theilS
durch die Bemühungen der Geistlichkeit, in den meisten Orten deS Lesens
kündige Leute gefunden werden.

A ek e rw o r k zeuge.
u. Der Pflug, b. Der Häufelpflug, e. Jätpflug.

Was Ihr Ausschuß in dem Circulare vom 18. September d. Z,
an die Herren Correspondenten dießfalls bemerkte, haben auch dis meisten
Herren Correspondenten ausgenommen, nämlich: daß schwere und kostbare
Pflüge im Allgemeinen hierlandcs nur bei wohlhabenden Besitzern ausge¬
dehnter Realitäten, und nur dort mit Vortheil angewendet werden können,
wo auch gutes starkes Zugvieh zu Gebothe steht.

Zm Allgemeinen aber fordert in Krain jede Gegend ihren eigenen
Pflug, welcher wohl nach und nach bisher schon verbessert wurde, durch
unsere Bemühungen aber noch verbessert werden soll.

Mehrere vcrmöglichere Landwirthe schaffen sich schon den Zugmaier'-
schen Pflug bei, und gewiß wird der gemeine Landmann ihnen nachahmen,
wenn er sich durch Ansicht der verschiedenen Vortheile von dem lleberge-
wichte gegen die bisher von ihm angewendeten wird überzeugt haben.

Der Häufel- und Iätpflug kann auch nur bei gut arrondirten gro¬
ßen Realitäten angcwendet werden. Dort, wo der Landmann noch bemü¬
ßigt ist, so oft er an einem oder andern Ende zu seinem Felde oder zu
seinen Früchten gelangen null, seines Nachbars Eigenthum zu betreten,
muß er sich mit der Haue begnügen, die Erdäpfel und den Kukurutz zu
behäufeln.

Kuku rutzsäe maschine.

lieber diese haben unsere Herren Correspondenten keine Berichte ein-
gesendel. Gewiß ist es aber, daß dort, wo der Boden rein, wohl gelockert
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und gut gearbeitet ist, diese Maschine mit vielem Vortheile angewendet
werde.

Die hochansehnliche Gesellschaft wird erlauben, über den eben ge¬
schehenen Vortrag den Auszug zweier Berichte verehrlicher Micglieder, die
Pflüge betreffend, der Herren Leskovitz und Krivitz, hier zur Ver¬
vollständigung einzureihen.

Obwohl dem Gefertigten der vom Herrn Grafen v. Barbo
aprobirte Pflug nicht bekannt seyn kann, so glaube ich doch im Voraus sa¬
gen zu können, daß derselbe für die gebirgige Gegend dieses Correspondenz-
bezirkes nicht anwendbar sei), und unser Doppelpflug jenem an Brauchbar¬
keit und Zweckmäßigkeit nichts nachstehen dürfte. Eben so ist der Häufel¬
pflug des Herrn Grafen v. Barbo dem Gefertigten nicht bekannt, auS
der Beschreibung aber zu entnehmen, scheint er viele Aehnlichkeit mit mei¬
nen Erdäpfel-Anhäufpflügen zu haben. Hierüber weiß ich nichts Besseres
zu sagen, als derlei Häufelpflüge jedem Landwirrhe, dem es um grop.e
Ersparung an Menschenhänden zu thun ist, aus Erfahrung bestens anzu-
cmpfchlen, da ich bereits schon fünf Jahre mit solchen Pflügen zur gro¬
ßen Zufriedenheit eigene und Anderer Felder bearbeite; nur brauchen mei¬
ne Pflüge keine Wechslung der Bespannung, wie Herr Graf von den stei¬
nigen meldet. Mit einem Pferde und zwei Menstchcn kann man mit einem
Pfluge in zwei Stunden ein Joch Acker mit Erdäpfeln fertig setzen, und
eben in so vieler Zeit behäufeln. Mit meinen leichten Handpflügcn kann
auch die ärmere, kein Zugvieh besitzende Menschcnclasse, auch steil abhän-
gcnde Aecker besetzen und häufeln.

k) Daß der Pflug das Hauptwcrkzeug bei der Ackercultur ist, unter¬
liegt nicht dem mindesten Zweifel.

Vor allen andern Pflügen scheint jedoch der Doppelpflug, das ist jener,
der mit seinem Pflugeisen beiderseits die Furche zu gleicher Zeit unterschnci-
det , und sie mit zwei Streichbrettern zur Rechten und zur Linken versehen,
auch rechts und links aufwirft, ausgezeichnete Vorzüge zu behaupten.

Dieser Pflug ist zum Anbauen der Erdäpfel, zum Häufeln und zum
Ausheben derselben, mit Wegnahme der Pflugschaar geeignet. Zudem läßt

sich, wenn er etwas größer ist, auch bei dem übrigen Ackern mit großem
Vortheile verwenden, jedoch nur unter der Bedingung der schmalen Ackcrbeete.

Ich bedauere es nur, daß ich mir dieses nützliche Instrument erst heuer-
wachen ließ; dagegen wird es jetzt fleißig gebraucht, weil cs bei dem Systeme
der vixrfurchigcn Pifange die besten Dienste leistet. Während meine Nachbarn
den ganzen vierten Tag ihren Pflug noch spannen, habe ich bei verflossenem
dritten Tage unte^ gleichen Verhältnissen bereits schon eben soviel gethan;
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Mithin zeigt sich beim Zeitverbrauche ein Viertel als Gewinn. Will ich aber zu
zwei Furchen brachen, so erscheint er sogar doppelt.

Dieser Vortheil ist vorzüglich zu Zacobi in die Augen springend, wel¬
cher Menschen und Vieh zu Guten kommt.

Getreidesense.
Gegen diese haben sich mehrere Corrcspondenten ausgesprochen, weil sie

Itcns. nur für jene Gegend paffe, welche mager oder schlecht bestellt sey,
und wo das Getreide aufrecht stehe; dort hingegen, wo die Gleba gut und daS
Ackerland wohl bestellt ist, werde daS hochwachsende Getreide von den Nord¬
winden häufig, besonders an den Enden der Aceker niedergelegt, die Sense
Mit dem darauf angebrachten Rechen kann durch das gelagerte Getreide in ge¬
rader Richtung nicht geführt werden, und so würde mit der Sense mehr Scha¬
den zugefügt als die Schnitterinnen kosten.

Ltens. Würde durch das Mähen des Getreides viel Stroh untermengt,
und kann dem armen Landmanne, der für seine Bedachung viel Bundstroh
braucht, dicke Methode nicht conveniren, wohl aber dem großen Besitzer, der
weniger Stroh für die Bedachung, und mehr Futter- und Skreustroh brau¬
chen kann, und dem cS an Menschenhänden gebricht.

Getveidereinrgungs - Maschine.
Für die Vorzüge der Maschine zum landwirthschaftlichen Gebrauche,

gegen die bestehenden, seit vielen Jahren üblichen Ackerwerkzeugc, soll man,
wenn nicht mißtrauisch, doch vorsichtig seyn; nur wohlhabenden Besitzern,
nur großmüthigen Beförderern der Landwirthschaft kommt eS zu, Maschinen
und neue Ackergeräthe beizuschaffen, sie zu prüfen, und bei gefundenem ent¬
schiedenem Vorzüge gegen die üblichen anzupreisen. Wir sind unserm verehe¬
lichen Mitglieds, dem Herrn Grafen v. B a rb o, sehr verpflichtet für seinen
patriotischen Eifer, alles, was zur Verbesserung der landwirthschaftlichen Be¬
dürfnisse beiträgt, in das Land zu bringen, und großmüthig durch Wort und
Schrift mitzuthcilen.

Die von dem erstgenannten Herrn Grafen besitzende Getreidcreini-
gungs-Maschine wurde in Gegenwart mehrerer Mitglieder vorgczcigt, ge¬
prüft, und gegen die bis jetzt übliche wirklich vortheilhafter gefunden. Schade,
daß der ärmere, oder jener Landwirth, der nur wenig Ackergrund, wie cs selbst
bei vielen Dominien in Krain der Fall ist, wegen den großem Auslagen, sie
beizuschaffen, nicht convenircnd findet; wir sind jedoch verpflichtet, auf dieses
Geräth aufmerksam zu seyn, weil einige sich solches anschaffen, andere viel-
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leicht durch sinnige Verbesserungen größere Vollkommenheit oder Wohlfeilheit
desselben erzielen konnten. Einen Fingerzeig gibt uns dafür unser fleißiges
voreheliches Mitglied undCorrespondent, Herr Franz 8 a ribanj stsliubois,
von Semonhof in Znnerkrain, mit folgenden Worten: Der yon dem ehren-
werthen Mitgliedern der Beilage des Circulars erwähnte Cylinder wird schon
seit langer Zeit in Italien, und besonders in der Lombardie, jenseitS des Po
gebraucht, wo ich in meiner Heimath ihn mit dem besten Erfolge, und zur
Ersparung vieler Zeit anwendete.

Diese Cylinder sind dort minder kostspielig, mehr dauerhaft und leicht
zik repariren, denn statt aus Eisen- oder Mcffingdraht, sind sie aus weißem
Blech, in welches in drei Abteilungen länglichte Löcher von drei verschiedenen
Größen cingeschnitten sind, durch welche daS Getreide abfällt.

Ihr Ausschuß wird sich mit dem Herrn 8cri bani in Correspondenz
setzen, und ihn um Besorgung einer solchen Maschine für die Gesellschaft
ersuchen.

Dreschmaschine.
In unserer Provinz befinden sich nur zwei große, durch Wasserkraft

getriebene Dreschmaschinen; mehrere unserer verehelichen Mitglieder haben
solche besichtiget und bewundert. Sie leisten wirklich so viel und in so kurzer
Zeit ihre Products, daß man sich wundern sollte, warum sie bisher sowenig
Nachahmer gefunden haben.

Die Berichte, welche hjeßfalls eingegangen sind, bringen folgende
Hindernisse vor:

Itens. Es fehle inKrain sehr häufig an derGelegenheit, Treibwasser zu haben.

2tcns. Finden sich wenig große Wirthschaften, denen es conveniren
könnte, so große Capitalsauslagen zu machen.

3tens, Würde das Stroh durch die Maschine nicht nur zerdrückt, sondern
vermengt, welches dem Landmanne, der bei seiner kleinen Wirthschaft kaum
so viel Bundstroh aufbringt, um seine Bedachung nothdürftig zu erhalten,
Nicht convenirt.

Gegen diese Einwürfe glauben besser Unterrichtete, und auch Ihr Aus,
schuß folgendes zu erwiedern:

ast L) Es wurde nicht bloß auf, durch Wasser getriebene Dreschma¬
schinen, sondern auch auf solche der Antrag gemacht, welche durch die Kraft
der Thiere, so wie durch Menschenhände getrieben werden können.

»st 2) Es ist schon einmal gesagt worden, daß eS in England und vielen
nördlichen Ländern reisende Dreschgesellschaften gebe, welche, wie bei uns die
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Schnitterinnen und Drescher, mit ihren zusammengelegten Dreschmaschi¬
nen von Dorf zu Dorfe Herumreisen, solche aufstellen, das ihnen vorgelegke
Getreide abdreschen, den Lohn in Natura oder im Gelds einstreichen, Und
weiter ziehen. Solche durch Vieh oder Menschen bewegte Maschinen konn¬
ten auch Hierlandes bei vorhandenen Materialien und Modellen leicht durch
unsere Zimmerleute und sonst geschickte Handwerker aufgestellt werden.

ack 3) Ist es dem menschlichen Erfindungsgeiste bereits gelungen, bei
den Dreschmaschinen auch solche Vorrichtungen anzubringcn, durch welche das
Stroh möglichst unversehrt gewonnen werde. Abgesehen jedoch davon, gebe eS
auf dem flachen Lande viele Wirthschaften, welche viel Getreide bauen, und
größere Besitzer, welche nach einmal hergcstellten Wirchschafcsgebäuden lange
kein Bundstroh, wohl aber für ihren Viehstand viel Srroh benöthigen,
welches sie dem Viehe nur mit Heu oder Klee gemischt vorlegen, und je
weicher es ist, desto begieriger, und mit desto mehr Vortheil wird cs von
den Lhieren verzehrt. Selbst für die Häckselbank weiß sich der Landwirth
mit Wirr- oder Streustroh zu behelfen, er schneidet ja so oft Heu, Klee
und andere Strohgattungen auf der Häckselbank. Eine große Wohlthat wür¬
den daher diejenigen den armen Landleuten, welche entweder keine Dresch¬
tenne besitzen, oder welche in holzlosen Gegenden nur mit den größten Opfern
Dreschböden aufzustellen im Stande sind, erweisen, wenn sie nach den
hier befindlichen Modellen der schottischen und der Ruzendorfer oder
Daninger'schen Art Dreschmaschinen im Großen erbauen wollten, da, nach
Angabe des hiesigen Mechanikers Echter, eine solche Maschine durch Men¬
schenhände bewegt, nur auf 50 fl., und etwas höher durch Vieh getrieben,
zu stehen komme. Nach dem Schluffe dieses Vortrages wird Ihnen eine
von unserm unermüdeten Mitglieds Herrn 8cribani mitgetheilce Zeich¬
nung einer in Italien üblichen Dreschmaschine vorgelegt. Man will Sie
mit dem Vorlesen der Beschreibung der Maschine nicht ermüden, da die
Ausführung derselben im Freien in unserm Lande zu bewerkstelligen wäre;
sie ist uns aber in jedem Falle darum schätzbar, weil man dadurch auf
neue Ideen und Verbesserungen geleitet wird.

Bearbeitung des Bodens.
Schmale, breite Beete.

Aus verschiedenen Gegenden sind auch verschiedene Aeußerungsn über
den mehrjährigen Streit wegen der schmalen und breiten Ackerfurchen cin-
gelangt.

Die vorzüglichen Ansichten über diesen Gegenstand werden hier aus¬
genommen, wie folgt:
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Dieser Federkrieg scheint zu einseitig und zu leidenschaftlich geführt
zu werden. Wenn Herr Picrz behauptet, dasi man in Oberkrain statt den
ehemals breiten, jetzt schmale Beete cingeführr habe, so könnte man ihn in
hiesiger Gemeinde gerade des Gegcntheils noch augenscheinlich überzeugen.
Denn es gibt hier Wiesen, die ehemals den Jesuiten gehörten, und vor
Menschengedenken als Aecker benützt wurden; man sieht auf denselben lau¬
ter Spuren von schmalen Beeten, nun findet man aber in der ganzen
Vicariatsgemeinde keine schmalen Beets mehr. Jeder Acker zwischen zwei
Rebenreihen wird Heuer zusammen, allo auf ein Beet, und nächstens aus¬
einander, also auf zwei Beete geackert. Hier muß so geackert werden, weil
der Boden, obwohl tief, docy sehr sandig und den Sonnenstrahlen und
den Winden zu sehr ausgesetzt ist. Man befindet sich möglichst wohl dabei.
Wo aber der Boden zu lehmig oder zu naß, oder die Ackerkrume zu seicht
ist, oder wo man den Kukurutz mit dem Pfluge behäufeln will, oder mit
dem gehörigen Dung nicht aufkommen kann, dort möge man nicht vier-,
sondern zweifurchige Beete machen, wie auf dem sandigen und seichten
Görzer-Felde, wo man in die Heuer gelassene Furche etwas Dung und
den Samen thut, und dann darüber ein zweifurchiges Beet wirft. Wie
vortheilhaft ist dieß für daS Jäten und dann Behäufeln des Kukurutz mit
dem Pfluge?

In den Bezirken Gottschee und Pölland findet man durchaus bloß
breite Beete, aus Ursache, weil die Felder daselbst keine wasserdichte Un¬
terlage haben, sondern gewöhnlich auf einem porosen Kalkstein ruhen.

Da es sich bei diesem Boden darum handelt, das zu schnelle Ver¬
dunsten des Wassers zu hindern, so darf man auch hier dje Oberfläche so
wenig als möglich vergrößern, und selbe nicht durch Erhöhungen den Wir¬
kungen der Sonne und des Windes Preis geben. Die dasigen Herren Ge¬
sellschaftsmitglieder sind auch der Ansicht, daß die schmalen Beete bloß da
anzuwenden wären, wo der Boden eben, sehr thonig ist, und an Nässe
leidet, oder wo sehr seichter Grund ist, und die Erde zusammengeschoben
werden muß, um einige Fruchtbarkeit zu erzielen. In allen übrigen Fällen
haben die schmalen Beete außer den geschilderten auch noch die Nachtheile,
daß der Regen von diesen ovalen Beeten zu leicht abläuft, daß man den
ungleich feuchten Boden derselben nur schwer pflügt, indem der untere Theil
fast immer noch zu naß, während der obere zu Stein erhärtet ist. Auch
wird hiebei ein großer Theil des Ackers nicht gelockert; denn die zwei er¬
sten Furchen, die man von beiden Seiten zieht, und in die Furche, welche
zwei Beete trennt, zusammen wirft, decken fast die Hälfte des neuen Bee¬
tes, und haben unter sich einen ganzen Koden. Der Dünger wird sehr
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ungleich vertheilt; oben über wird er durch daS Uebereinanderschlagen der
ersten Pflugfurchen ganz in die Tiefe vergraben, und durch daS AuSstrej-
chen der Furche bleibt sie leer an Dünger, der aller an die Scire und
auf die Höhe getrieben wird. Eben so kann auch das Unterbringen des Sa¬
mens in solchen schmalen Beeten durch das Eineggen nie ordentlich gesche¬
hen, weil man nur schmale Eggen gebrauchen kann, die zu wenig eingreifen,

Bei Behackfrüchcen kann die Arbeit nur durch Menschenhände ge¬
schehen, denn der Jäte-, Anhäufelpflug oder eine Säcmaschine kann hier
Nicht angewcndet werden; auch alle übrigen Arbeiten, wie das Mistführen
und daS Einfuhren des Getreides werden durch die vielen Beere sehr er¬
schwert.

Das Resultat meiner eigenen Erfahrung sowohl, alS auch meiner
mehrfältigen Erkundigungen in dieser Hinsicht ist folgendes:

Auf sehr leichten und steinigten SchottcrbodeN mit einer dünnen
Erdschichte, auf gerolltem Untergründe, wie er z. B. auf dem Laibacher
Felde hinter St, Peter Und St. Christoph, oder zwischen MannSburg
und Kreuz, oder in Unterkrain auf dem Gurk- und St. Bartholomä-Fel¬
de vorkömmt, sind schmale Beete nicht nur vorthxilhaft, sondern unum¬
gänglich nothwendig, weil nur Mittelst der schmalen Beete die wenige frucht¬
bare Erde hinlänglich zusammengeschoben wird, so daß die Wurzeln deS
Getreides gehörig eindringen können.

Wollte man auf solchem Bodett breite Beeke machen, so würde dis
wenige, nicht so wie bei schmalen Beeten zusammengeschobene, sondern auf
einer größer« Oberfläche verbreitete Erde eine gar zu seichte Krume bil¬
den, und es würde darauf nichts wachsen, was sich auch bei mehrfältigen
dießfalls angestellten Versuchen gezeigt hat. Auf solchem Boden werden
auch nur die Rücken der Beete, die Gräben aber gar nicht besäet, weil
nur auf den erstem etwas Erde, in den letztem aber bloßes Steingeröll ist.

Auf nassem, das Wasser Nicht durchlaffendem, schwerem Lehm- oder
Thonboden dagegen muß der Acker ohne Widerrede in breite Beete, mit
hohem Rücken und tiefen Wassergräben gepflügt werden, denn wenn man
da schmale Beete anbringen wollte, so würde man zu viel an Terrain verlie¬
ren , indem man anstatt Eines Grabens deren 3 — 4 bekäme, in welchen
allen wegen des sich darin sammelnden und nur langsam sich verlierende»
Wassers nichts wachsen würde.

Ze nachdem sich nun ein Boden einem oder dem andern der angeführten
zwei Extreme nähert, ist er auch in schmälere oder breitere Beete zu pflügen.

Bei einem milden, fruchtbaren, das Wasser gerne durchlassenden, da¬
bei hinlänglich tiefen Boden dürfte eS übrigens so ziemlich einerlei seyn, ob
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er in schmale oder breite Beete gepflügt wird, ja die Erfahrung scheint
hier in Krain wenigstens wehr für die schmalen, als für die breiten zu
sprechen, denn man wird gerade in den bcstcultivirtesten und fruchtbarsten Ge¬
genden der Provinz meistens die erster» antrcffen, und dort auch die Be¬
hauptung des Herrn Pierz, »daß auf, in schmale Beete gepflügten Ae-
ckcrn zur Zeit der Getrcideblüthe alle leeren Stellen auSgefüllt, und bei¬
nahe keine Furchen (eigentlich Gräben) zu erkennen seyenH in der That
bestätiget sehen.

Ihr Ausschuß glaubt daher, daß in der Provinz schmale und breite
Furchen zur zweckmäßigen Beförderung des Getreidebaues (mit Ausschluß
der Knollengewächse, für welche bloß breite Beete taugen) nach der wohl
zu unterscheidenden Menge der DaMmerde Und der Unterlage des Bodens
bestehen sollen, und daß sich die Gefellschaftsmitglieder zu bemühen hätten,
vor dem Ausspruche über Vor- oder Nachlheile der einen oder andern
Furchcnart, die Bodenbeschaffenheit deS Ackerlandes zu Untersuchen, auch
practische Versuche auf einem und dem nämlichen Acker mit beiden Für-
chcnarten zugleich durch wenigstens drei nach einander folgende Zahle vor¬
zunehmen, worauf die benachbarten Grundbesitzer sich gewiß gerne zur er¬
probten bessern Furchenart bequemen würden.

Der Dünger»

Unser vetehrliches Mitglied Herr Franz Pierz hat auf seiner Rei¬
se durch Deutschland einige Bemerkungen über die Verwendung deS Dün¬
gers der Gesellschaft mitgethrilt, welche mit dem Circulare vom 18. Sep¬
tember d, Z. an die Herren Bezirks-Correspondenten zur Velgutachtung
befördert wurden.

Auch über diesen Gegenstand sind die Ansichten verschieden; einige
der Herren Correspondenten sind aus Erfahrung überzeugt, daß der Mist
aus dem Stalle geführt und gleich unterackert den besten Erfolg gebe; der
eine pflichcet der in WürtcMberg und Baiern gebräuchlichen Methode bei,
und sagt wörtlich:

Die Methode, welche Herr Pierz vorschlägt, und von ihm in Bai¬
ern und Würtemberg beobachtet worden, ist vortrefflich. — Zn der Lom¬
bardi- geschieht auch dasselbe, nur mit dem Unterschiede, daß dort die
Quantität des auf dem Felde bereiteten Düngers durch Beimischung von
guter Erde desselben Feldes fast um die Hälfte vermehrt wird.

Dreß geschieht auf folgende Art:
Der Dünger wird, ehe er seine Gährung vollbringt, auf das Feld,

das ihn aufnehmen soll, geführt, und dort mit Erde schichtenwcise in einen
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viereckigen Haufen getreten. Jedoch muß die Vorsicht gebraucht werden, daß
jederzeit die Erdlagen dünner sind, als die des Düngers, und wenn zu den
ersteren etwas ungelöschter Kalk in Staub beigemischt wird, wird die
Wirksamkeit dieses Düngers um vieles vermehrt. . Bei Errichtung dieses
Düngerhaufens muß man darauf bedacht seyn, ihn weder zu hoch, noch zu
nieder zu machen; denn ist er zu hoch, so drücken die ober» Lagen zu sehr
auf die untern, und verhindern die Entwicklung deS Gases, und den zur
Entwicklung desselben so nolhwendigen Einfluß der Atmosphäre; ist er zu
nieder und schmal, so empfindet er zu leicht die Aenderung der Temperatur,
und der Dünger trocknet aus. — Die Dicke der Schichten ist von 6 bis
15 Zoll mit der schon empfohlenen Vorsicht; aber die erste und letzte ha¬
ben eine beliebige Dicke, und sind immer von Erde.

Man kann auf diese Art den Dünger 6 bis 12 Monate liegen las¬
sen, nach Verschiedenheit der Dicke des Haufens, der Temperatur, der
Feuchtigkeit der Luft, und der Nothwendigkeit, ihn zu gebrauchen; bei an¬
haltender Dürre aber wird es nothwendig seyn, ihn mit Wasser etwas zu
begießen.

Will man den Dünger gebrauchen, so verfährt man nach der An¬
leitung des Herrn Pierz.

Es ist leicht zu begreifen, daß diese Methode den Vortheil hat, in
den Erdschichten alle flüchtigen Theile aufzufangen, die durch Zersetzung
des Düngers entstehen, und gewiß den thätigsten Lheil desselben bilden,
während sie sonst verfliegen würden.

Die Erde, welche alle diese Theile eingesogen hat, wird dadurch
zum vortrefflichen Dünger, und vermehrt daher dessen Quantität beinahe
um die Hälfte.

Welche von diesen zwei Methoden die Landwirthe auch annehmen
wollen, sie werden immer eines ihre Erwartungen übertreffenden Erfolges
sich erfreuen.

Ein anderer Correspondent äußert sich ganz verschieden, und bringt
dagegen folgendes vor:

Mit der vom Herrn Pierz in Baiern und Würtemberg beobachteten
und uns zur Nachahmung anempfohlenen Manipulation, vermög welcher der
Mist nie frisch unterackert, sondern auf dem Felde in große Haufen fest getre¬
ten, und mir Schlamm und Moder-Erde bedeckt, mehrere Monate lang, bis
die Gährung vorüber ist, liegen gelassen, und erst dann wieder umgestochen,
auf den Acker geführt und unterpstügt wird, bin ich ganz und gar nicht ein¬
verstanden, denn

ItenS.
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lens, ist dieses Verfahren mit einem ungemein großen Aufwande von
Zeit und Mühe verbunden, und läßt sich zudem nur in wenigen Wirthschaf-
ten ausführen, waS jeder practische Oeconom gleich begreifen wird;

2tenS. ist cs sehr überflüssig, Schlamm und Moder-Erde auszugraben,
auf den Misthaufen zu bringen, und dann wieder wegzuführen; denn Schlamm
und Moder-Erde sind schon an sich selbst gute Dungmittel, ohne daß man ss
viele Ceremonicn damit zu machen braucht;

3tenS. sehe ich durchaus nicht ein, warum es vortheilhafter seyn sollte,
einen schon ganz ausgegohrenen und veralteten Mist auf den Acker zu bringen,
wobei vielleicht die Hälfte an der Quantität eingebüßt wird.

Vielmehr behaupte ich, daß es ungleich zweckmäßiger sei, den Mist,
sobald er sich in der vollen Gährung befindet, unverweilt, und sogleich zu
unterackern, damit er dann unter der Erde seine Gährung fortsctze, und mit
den ihm während der Gährung entweichenden flüchtigen Dungtheilchen die
ober ihm liegende Furche durchdringe und schwängere.

Auf diese Art, denke ich, wird alles das, was die Baiern und Würtem-
bergcr mit ihren vom Herrn Pierz unverdienter Weise so sehr angepriescnen
Düngerhaufen zu bezwecken scheinen, mit ungleich geringerem Akbeitaufwande
und in weit größerer Ausdehnung erreicht,

Ihr Ausschuß glaubt sich dieser letztem Ansicht anzuschließcn.

Insekten-Fraß.
Aus den meisten Gegenden wird berichtet, daß man den so großen

Schaden, den die Engerlinge in einem Thcile Unterkrains und InnerkrainS
verursachen, nicht zu berechne» pflege.

Fast alle Corresponderiten protcstiren über Zwangsmaßregeln, um die
Engerlinge oder Maikäfer zu vertilgen, und allgemein glaubt man, daß nur
durch gute Worte, Belehrungen und guteS Beispiel der einsichtsvollen Bewoh¬
ner die übrigen Insassen das Gute einkhen dürften.

Ein Corrcspondent äußert sich folgendermaßen:
Die Verwüstungen durch die Engerlinge waren im Jahre 1835 viel¬

leicht nirgends so stark als im Bezirke Gortschee, indem das warme Frühjahr
1834 die Begattung der Maikäfer so sehr begünstigte. Da nun aber das heu-
nge Frühjahr beispiellos kalt war, und übrigens auch hier gegen Ende Mai
noch ein bedeutender Schnee siel, wodurch ein großer Theil der Maikäfer zu
Grunde ging, oder wenigstens deren Begattung gestört wurde, so ist zu hof¬
fen, daß die Verheerungen durch die Engerlinge im künftigen Jahre nicht so
bedeutend seyn werden, besonders als auch in Folge einer Circular - Verord-
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nung des löbl. k. k. Kreisamtes zu Neustadtl und der hiernach von del- Be-
zirksobrigkeit an die Gemeindevorstände erlassenen Aufforderung allenthalben
die Vertilgung der Maikäfer ins Werk gefetzt wurde.

Unstreitig könnte hier durch die hochwürdige Geistlichkeit mittels An-
eiferung ihrer Pfarrkinder sehr Verdienstliches geleistet werden, da dieser
Landplage nur durch fleißige Vertilgung der Maikäfer Schranken gesetzt
werden können.

Die Meinung mehrerer Correspondenten scheint das vereheliche Mit¬
glied Herr Laribanicke Kubeis in folgender Aeusierung auszudrückcn:

Der große unberechenbare Schaden, den die Engerlinge oft anrich¬
ten, ist aller Welt bekannt, so wie jeder Landwirth weiß, daß dieser Wurm
vom Maikäfer hcrrührt.

Diese Käfer großtentheils zu vernichten ist sehr leicht, da sie mit
einen Monat im Jahre, d. i. Ende April oder im Mai erscheinen, um
welche Zeit man sie zur Tageszeit in großer Menge auf Bäumen hängen
sieht, welche man nur etwas zu schütteln braucht, um sie zur Erde fallen
zu machen, wo sie einige Zeit liegen bleiben, und man sie leicht cinsam-
meln und vernichten kann; eine Arbeit, die jedes Kind, jedes alte Weib
verrichten kann. Der Landmann hat im Mai keine dringende Arbeit, und
kann sich leicht mit seiner Familie der Vertilgung dieses so schädlichen Jn-
sectes widmen. Beim Ausgraben der Erdäpfel werden Hunderte von En¬
gerlingen an den Tag gefördert, so wie auch beim Ackern, sowohl im Früh¬
jahre als im Herbste; diese könnten leicht von Kindern, welche von Jugend
an auf die Mittel zur Abwehrung dieser und ähnlicher Verwüstungen ge¬
wöhnt werden sollten, zu Tausenden gesammelt werden. — Dieses ist das
sichere und einzige Mittel, um mit der Zeit dieses gefräßige Jnsect aus¬
zurotten.

Auf diese Art begegnet man keinen Gefahren, hat weder Mühe
noch Auslagen, und braucht sich nicht so viel vom Hause zu entfernen,—
aber man will es nicht thun. — Der Schaden, den der Landwirth erlei¬
det, ist daher nur seine Schuld, doch niemand wird ihn zwingen, verstän¬
diger zu sepn, und auf eine andere Art ist ihm nicht zu helfen.

Futterbau,
Durch Erweiterung des Futterbaues, sagt ein verehrliches Mitglied,

könnte der gesunkenen Landwirthschaft in Krain wohl mehr als durch den
Getreidebau geholfen werden. Krain wird durch die Concurrenz vom Ba¬
nate und Odessa in den Getrcidepreiscn immer zurück bleiben-
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Es ist unser Bode» bei weitem nicht so productiv als jene Gegen¬
den, dann sind unsere Culturkosten viel höher als jene. Schon die immer
gesteigerten Forderungen der Laglöhner und Dienstleute stehen mit dem
größten Ertrage unsers Bodens in keinem Verhältnisse.

Nach den Ansichten anderer Correspondenten kann aber der Futter-
bau in Krain ausgedehnt aus dem Grunde nicht betrieben werden, weil
entweder der Boden zu seicht, oder zu naß ist, welch' beides dem Anbaue
des Klees und der Knollengewächse hinderlich ist. Auch besitze der Landmann
zu wenig Ackerboden, welchen er wegen der nöthigen Wechselwirthschaft nur
selten in kleinen Parzellen dem Futterbaue widmen könne.

Zn vielen dazu tauglichen Gegenden werde aber der Bau deS ro¬
chen oder steperischen Klees, besonders seit der Erfindung des Gypsreitzes,
immer stark betrieben.

Für den Bau der Luzerne hat Krain wenig tauglichen Boden. Ver-
möglichcre Besitzer größerer Wirtschaften, und welchen ein geeigneter Bo¬
den zu Gebote steht, bauen recht gern die Luzerne.

Zu wünschen wäre es aber, daß mehrere Gypslager ausgesucht und
zum Nutzen der Landwirthschafc gefunden würden. Es ist eine allgemeine
Klage der Oberkrainer, daß gegenwärtig in den einzigen Gypslagern in
Oberkrain, durch ein Monopol in den Händen eines einzigen Besitzers, der
Gyps zu bis jetzt unerhörten Preisen gesteigert wurde, auf Preise, durch
welche beinahe jeder Gewinn, durch Gypsstreuen erzielt, verloren gehe.

Wir erhalten erfreuliche Berichte, daß der Anbau der Kraut» und
Runkelrübe bei mehreren Dominien und größern Wirtschaften jährlich zu-
nehme. Dadurch wird der Landmann mehr als durch alle Persuasionen da¬
zu aufgemuntert.

Unser verehrliches Mitglied, Herr 8crik>ani 6s Hu kreis, dem
wir heute so viele schätzbare Ansichten zu verdanken haben, äußert sich je¬
doch, besonders des Getreidebaues wegen, nicht so günstig für den Futter¬
bau, und sagt:

„Nach gemachter Berechnung werden aus Fiume an MaiS jährlich
im Durchschnitte 10,000 Metzen, und aus Triest das Doppelte nach Krain
verführt. Aus Laibach bezieht Jnnerkrain jährlich eine bedeutende Menge
Banater Weizen und Syrmier Mais; alfo crfechst Krain an Getreide nicht
eine hinreichende Menge, um dem jährlichen Verbrauche zu genügen; und
die Bauern Krams ernten nicht genug Getreide, um sich das Jahr hin¬
durch ernähren zu können. — Und doch sucht man den Getreidebau in
Mißcredit zu bringen, indem man dem Landwirthe rächen will, demselben
größtentheils zu entsagen! — Ww viel Geld geht dafür nur aus Kraiu?

9*
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Ist es nicht genug, daß so ungeheure Summen dieser Provinz entzogen
werden, um Wein, Hanf, Oes, Seide, Leinwand und so viele andere
Gegenstände, die leicht im Lande zu erzeugen wären, wenn sich zu den
Kenntnissen auch der Wille gesellen wollte? _ Wenn durch einen unvor-
gesehenen Umstand die Einfuhr fremder Getreide verbothen werden sollte,
würden dann die Bewohner Krains bei dem unterlassenen Getreidebaue
ihre Bedürfnisse erschwingen können?

Zm Premer Bezirke sind jährlich die besten Felder mit Erdäpfeln
bebaut, weil sie der Bauer zu thcuern Preisen in Fiume und Triest ver¬
kauft, nicht sowohl für den Gebrauch dieser Städte, als um Schiffe da¬
mit zu laden, die nach Malta, Dalmatien u. s. w. verführt werden; da¬
her eS auch nicht zu hoffen ist, hier den Anbau von Runkel- und Kraut-
rüben cingeführt zu sehen.

Aus gleicher Ursache wird hier sehr wenig Klee gebaut. — Den
Luzernklee betreffend, mache ich bemerkbar, daß diese Pflanze zu ihrem
Gedeihen eines tiefen, nahrhaften Bodens bedarf, der zwar kühl, aber
nicht feucht scyn darf; denn wo sie Feuchtigkeit findet, geht sie ungeachtet
der Güte des BodenS entweder ganz zu Grunde, oder gedeihet wenigstens
nicht gehörig.

In Krain, und besonders in Jnnerkrain wäre lieber der Anbau des
Hest^saruin onobr^ckis, oder Oriobr^cüis sativa zu empfehlen, welches
der 8sin ckoin der Franzosen, und die Supinolla der Italiener ist. Diese
Pflanze, welche leicht zwischen Felsen auf Kalk-, Sand- oder trockenem
Thonboden, und zwar gerade auf jenem wächst, der zum Unbaue des ge¬
meinen und LuzernkleeS nicht geeignet ist, wäre von großem Nutzen bei so
vielen in Krain, und besonders im Adelöberger Kreise sich vorfindenden
unfruchtbaren Gründen.

Sie fürchtet nicht die Dürre, dauert bis 15 Jahre, gibt ein reich¬
liches Futter, weil sie bei guter Lage eine Hoche von zwei Fuß erreicht,
und auch dreimal im Jahre gemäht wird. DaS Vieh jeder Gattung liebt
dieses Futter sehr, frißt eS mit Begierde sowohl frisch als trocken, und
wird davon gut genährt.

Die Cultur dieses FuttergraseS ist überdies; nicht kostspielig; denn,
ist einmal der Same zwischen den Kalkfelsen gesetzt, oder in Sandboden
gcsäet, so bedarf eS nur der geringen Arbeit, es zu mähen, zu trocknen
und einzuführen.

Diese.Pflanze hat fernerS auch daS empfehlende, daß sie alle felsi¬
gen und öden Erdflächcn mit schönem Grün überzieht, die sonst nicht den
geringsten Nutzen abwerfen würden, während sie bei solcher Benützung den
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Futtcrvorrath deS Landwirthes, und daher auch seinen Viehstand bedeutend
vermehren. Dadurch ist er im Stande, seine Felder besser zu düngen, den
Getreidebau, statt ihm zu entsagen, noch ausgedehnter zu betreiben, und
gegen unvorgesehene Unglücksfälle sich mit bessern Hilfsquellen zu versehen.
— Ich brachte vor einigen Jahren einen Sack voll Samens dieser Pflanze
auS Italien, vertheilte ihn gratis, aber er wurde nicht angebaut.«

Den Vorschlag eines Herrn Correspondenten, den Samen guter Hsu-
blumen bei der Mahd zu sammeln, verwirft Herr 8cribani auch, indem
er sagt:

»Jedermann weiß, daß alle Gräser, bis sie ihre vollkommene Blü-
the erreichen, voll nahrhafter Säfte sind, daß aber, so bald sich die Frucht,
d. i. der Same zu bilden anfängt, alle diese Säfte dahin streben, dessen
Ausbildung, die wir Reife nennen, zu bewerkstelligen. Die Pflanze, die
diesen Samen trägt, wird, so wie der Same an Reife zunimmt, immer
holziger, geschmackloser und von geringerer Nahrungskraft. _

Dieses ist leicht zu sehen beim Weizen, Haber, Mais u. dgl., und
bei allen Gräsern, die alle mit nur geringen Einschränkungen diesem Ge¬
setze unterliegen. — Wenn man also eine Wiese nach vollendeter Blüthe
der Gräser mäht, erhält man ein wenig nahrhaftes und geschmackloses har¬
tes Futter, und will man die Reife deS Samens abwarten, ist dieses
Futter nicht besser alS gewöhnliches Weizen- oder Haberstroh.

Getreidebau.
Buchweizen.

Dem Einwurfe, daß der Buchweizen den für Winterfrüchte be-
bestimmten Boden sehr aussauge, und bei verspäteter Reife des Buchwei¬
zens die darauf gebauten Winterfrüchte sich nicht gut bestocken, daher in
jeder Rücksicht viel geringere Erträge erzielt werden, konnte in den cinge-
gangencn Berichten nicht widersprochen werden, und einige der Herren Cor¬
respondenten stimmen mit den Bemerkungen derjenigen überein, welche die
Vortheile des Buchweizenbaucs bestreiten» allein sie konnten sich nicht über¬
zeugen, daß sich der krainische Landmann durch eine angegebene Culkur sei¬
ne Bedürfnisse besser und sicherer alS durch den Heidcnbau erwerben könnte.

Einer unserer fleißigsten Corresprndenten und Freunde der Land-
wirthschafc sagt in Rücksicht des Buchweizenbaues folgendes:

»Die gegen den Buchweizcnbau angeführten Gründe scheinen wahr¬
lich kaum der Beachtung werth zu seyn. Es ist wahr, haß der Boden
durch diesen Bau etwas geschwächt wird; wird eres denn durch die Futter-
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kräuter nichtEs müssen doch auch diese die Kräfte zum Gedeihen nicht
nur aus der Luft, sondern auch aus der Erde saugen. Ein offenbares Zei¬
chen, das; der Buchweizen den Boden nichc so trocken auSsaugt, wie er
beschuldigt, wird, , ist, daß der auf seine Stoppeln gefallene Kern,, wenn
sonst der Boden gut war, die übrigen schädlichen Einflüsse abgerechnet,
auch immer gedeihet,

Im Uebrigen darf sich jener in unserer Gegend in die Zahl der
practischen Oecynomen nicht reihen, welcher vom Acker nur stets abneh-
men, und ihm nichts geben wollte. Man gehe dem Boden, und er wird
seiner Zeit wohl auch zurück geben.

Die Wintersaat belangend, zeigt in der hiesigen Umgegend die Er¬
fahrung, daß die frühzeitige und späte am reichsten auszufallen pflegen.
Wer also daS Wmcergetreide recht gut bestockt zu haben wünscht, der ver¬
menge den Winterkern mit dem Heidensamen , und säe dieses Gemische zur
Zeit der Heidensaac, so hat er seine Absicht gewiß vortrefflich erreicht.

Aber auch jener, welcher die Saat nach abgenommenem Buchweizen
hei günstiger Witterung bestellt, kann, vorzüglich wenn er den Heiden et¬
was begeilet hat, lohnende Ernte erwarten, weil eine solche Saar den
Lagern bei weitem nicht so ausgesetzt ist, wie hie vorgenannte. Der Grund
dqvpn ist einleuchtend.

Auch für die vorgegebene Theuerung des Lohnes» welche auS dem
Anbau des Buchweizens entspringen soll, wissen wir hier nicht viel. Das
einzige, was man dabei empfindet, ist eine etwas größere Anstrengung so¬
wohl bei Menschen, alS auch bei dem Vieh, west in kurzer Zeit viel ge¬
schehen muß, wobei die schmalen Pifange und der Doppelpflug die größte
Hilfe leisten.

Nach folgender Amßerung glaubt man aber die Erklärung pdep An¬
sicht aller übrigen Herren Berichterstatter vereinigt zu finden:

»Wer dem Buchweizen nicht hold ist,, der hat entweder keinen guten
Geschmack, oder hat noch nicht echt krainische aistove zkganrs (mir Speck
vermacht, und einer guten Rindsuppe) gegessen, denn sonst könnte er uns
Kramern unmöglich zumuthen, auf diese unsere herrliche National-Speist
verzichten und den Heidenbau aufgeben zu wollen.

Doch Scherz bei Seite, diese Getreideart macht bekanntlich in der
großem Hälfte unserer Provinz die Hauptnahrung des Landvolkes aus,
und dieses hat für dieselbe eine sy entscheidende Vorliebe, daß eS sich vor
der Hand wohl nicht entschließen würde, sie gegen eine andere, wenn auch
vortheilhafcere Frucht zu vertauschen. Ehe es dazu käme, müßte eine to¬
tale Veränderung nichc nur in dem ganzen Feldbausystem, sondern auch
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M der Lebensart der Heidenbauer vor sich gehen, was aber so bald zu bt-
wirken die Landwirlhschaflsgesellschaft nicht vermag. So etwaS kann nür
allmählig im Laufe der Zeiten, und nach mehreren Generationen geschehen.
Daher din ich der Meinung, daß alle Debatten über die Vortheile und
Nachtheile des-Heidenbaues in Kram dermalen überflüssig sind, und will
mich in keine dießfälligen Berechnungen cinlaffen, sondern nur kurz bemer¬
ken, daß nach meinem Dafürhalten auf einem zusagenden Boden, und bei
einem milden Clima, dergleichen sich z. B. die Umgebungen von Laibach,
Scnnegg, Mannsburg, Commenda, Bischoflack, Moräutsch, St, Ruprecht,
St. Barthlma rc. ic. erfreuen, wo die Herbstreife in der Regel nur sehr
spät eintreten, wo in vier Zähren der Heiden wenigstens zweimal gut,
einmal mittelmäßig, und höchstens einmal schlecht geräth, wo man endlich
den Winterroggen auch in der Mitte Octobers noch mit Sicherheit säen
kann, der Anbau des Heidens sich besser auszahle, als der Anbau von
Futterkräucern, daß aber unter minder günstigen Localitärs- und climaci-
schen Verhältnissen der Landwirth vernünftig handelt, wenn er anstatt des
Stoppelheidens lieber Futterkräutcr und Stoppelrüben bauet.

Dieses letztere wäre demnach nur jenen Gegenden anzurathcn, wo
der Heiden häufig fehlschlägt, wo aber die Leute aus Vorliebe und Ge¬
wohnheit von seinem Anbaue doch nicht ablassen wollen.«

Bienenzucht und Weinbau.
Beide sehr wichtige Gegenstände wurden zu wenig erörtert, stehen

noch in der Verhandlung, und soll darüber in nächster allgemeiner Ver¬
sammlung vorgetragen werben,

Wirthschaftsgebaude.
Mit den Gegnern unserer Harpfen ist nur das verehrliche Mitglied

Herr 8 ar i bani cloklubeis einverstanden, et sagt:

»Seit beinahe dreißig Jahren befinde ich mich in Krain, allein,
Jedermann weiß, daß ich ein Fremder bin. Daher wäre mein Urtheil über
die Harpfen immer verdächtig. Nur ein als erfahrener Landwirth bekannter
Landeseingeborner könnte vielleicht den Anhängern der Harpfen die rbelen
Mängel dieses alten vaterländischen Gebrauches begreiflich machen. — Daß
er in keinem andern Theile der civilisirten Welt, ja nicht einmal von unfern
angränzenden Nachbarn angenommen worden, spricht wohl nicht zu seinem
Vortheile, und daher ist unnöthig darüber zu spreche n.

Eben weil er ein Fremder, ein Italiener, lind von uns weit entfernt
ist, in einer trockenen luftigen Gegend, welche wenig Ackerland besitzt, wohnt,
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konnte ei', wie unsere Gegner, alle die Vortheile nicht bemessen, welche uns die
Harpfen bringen.

Die hochansehnliche Gesellschaft erlaube nur noch am Schluffe des
Vortrages eine vollständige Widerlegung aller gegen die Harpfen gemachten
Einwürfe eines verehrten Herrn Correspondenten vorzulesen, um zu erklären,
daß jeder weitere Zweifel über den Nutzen oder Nachtheil der Harpfen zu be¬
seitigen sei, welcher also lautet:

„Man kann die Nützlichkeit der Harpfen, welche im ausgedehnten
Sinne immerhin einen Theil der Wirtschaftsgebäude auSmachcn, als ein die
Landwirthschafl vortrefflich begünstigendes Mittel wohl nicht verkennen; denn
sie dienen nicht bloß zum Trocknen jeder Garbensorte, worunter nebst den Ge-
treidearten auch die verschiedenen Hülsenfrüchte zu rechnen sind, sondern auch deS
Hirsestrohes, des ersten, zweiten und dritten Klees, häufig auch des Heues
und des Grummets, wie auch der angebauten Futcerkrämcr, des Erdäpfel-,
Rüben-- und Mohrenkrautes, auch der überflüssigen Rohnen-- und Krautplot-
schen, deS Spätflachses u. s. w.

Als Beweis, wie sehr der hiesige Landwirth ihren Nutzen zu würdigen
versteht, mag die sogleiche Herstellung derselben, wenn sie vom Winde umge¬
worfen, oder durch Verlauf der Zeit abgebraucht abstchcn, dienen. Er würde
gewiß den dießfälligen Kostenaufwand nicht bestreiten, und den Fehler seiner
Vorfahren wenn er wäre verbessern, wenn er nicht, durch die Erfahrung
belehrt, einer reichlichen Vergeltung ganz sicher wäre.

Alle gegen die Harpfen vorgebrachten Gründe müssen, in die Parallele
Mit ihrem Nutzen gestellt, daS Gewicht so ziemlich verlieren.

Man sagt:

Itens. »hindert das Trocknen des Getreides in den Harpfen viele Arbeit.«

Das Aufstellen in Mandeln oder Schober nimmt wohl auch Zeit, wenn
auch etwas weniger. Wenn man berücksichtiget, daß das Einlegen gewöhnlich
zur Fütterungs- oder zur Nachtzeit zu geschehen pflegt, und die kleinen Gar¬
ben, als vom Haber, auch Weizen, Gerste und Heiden von jedem 14jährigen
Knaben, der für andere Arbeiten wenig taugt, nicht nur gereicht, sondern
auch gelegt werden können; so erscheint der Verlust an Arbeit nicht so groß,
besonders wenn hurtige Hande dabei sind.

Ltens. »Ist der Ausfall des Kernes nicht unbedeutend, und muß zur bes¬
sern Vermeidung desselben das Getreide in Leintüchern zur Tenne getragen
werden.«

Man kann den Ausfall nicht in Abspruch bringen; aber eben so we¬
nig können dieses die Gegner bei ihrer Trocknungsmcthode thun, nur mit dem

Unter-



IS?

Unterschiede, daß sie, um den weit großem Ausfall zu vermeiden, ihre Man-
- del und Schober mit dem Leintuchs auf die Tenne zu schaffen, bei weiten mehr
> Ursache zu haben scheinen. Wir brauchen zwar daS Leintuch, jedoch nur bei
! jenem Harpfenfenster, wo die Aufladung auf den Wagen geschieht, weil es
nur zwischen der Harpfe und dem Wagen ausgcbreitet den entfallenen Kern
aufzufangen hat.

Auf den Wagen aber werden die ersten Garben etwas leiser gelegt,
die übrigen aber fest, weil bei der bereiteten Unterlage der Ausfall des Kernes,
oder besser der Verlust desselben nicht mehr zu befürchten ist. Zur Erpedirung
der Garben von der Harpfe zur Tenne kann höchstens ein Keischler oder In¬
wohner - welcher ungefähr einen Mirling Ansaat in Pacht hat, das Leintuch
gebrauchen. Die bei dieser Vorsicht doch entfallenen Körner sind wohl auch
nicht verloren, weil sie, wenn auch nicht alle, wenn Nicht schon im Herbste,
doch im Frühjahre frühzeitig keimen, üppig wachsen und sehr bald ein gukeS
Grünfutter geben.

Ztens. »Leidet das eingelegte Getreide viel durch Vogelfraß."

Diesen Punkt belangend, ist es sehr problematisch, ob das größere
Recht auf der Seite der Gegner oder der Vertheidiger der Harpfen stehe.
Diesen Luftbewohnern, welche weder säen noch ernten, und doch leben wollen,
müssen wir schon etwas von unserem Fletße opfern.

Allem es scheint natürlicher zu seyn, daß das Getreide, auf dem Acker-
getrocknet, weit größer» Beschädigungen ausgesetzt ist, als das in Harpfen
eingelegte; es ist nicht nur dem Vogel- sondern auch dem Mäuscfraße sehr
prcisgegeben, welche sich wegen der leichten Communication unter einander
und mit dem aufgestellten Getreide, worunter sie manchmal schon die erste
Nacht Nester errichten, viel schneller vermehren, und daher bedeutend mehr
Schaden anrichten müssen. Dem Vogelfraße kann man auch durch das Einle.
gen stark begegnen, nämlich, wenn man die Garben etwas weniger über'S
Kreuz legt, und sie mit dem Handdrücke von Oben auf der Latte bricht, so
wird die Aehre nach Gefallen versteckt, und das Getreide doch gut getrocknet.

4tenS. »Es wächst bei regnerischer Witterung sehr aus."
Dieses können die Harpfenbesitzer nicht gänzlich absprechen. Allein,

wenn dies, schon unter dem Dache geschieht, soll man denn unter freiem Him¬
mel nicht etwas AergcreS mit allein Recht befürchten? Zn der Harpfe kann
man mit der eben obangezvgcnen Einlegungsmethode nicht nur dem Vogelfraße,
sondern auch dem Auswachsen ziemlich befriedigend ausweichen. Womit aber
bei den im freien Felde ausgestellten Schöbern?

5cenS. »Muß ein großer Theil des Bodens als GraSland benützt werden,
welcher eine größere Ausdehnung bekommen könnte."

10
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Ein M» und aufmerksamer Landwirth wird bei der Aufstellung der
Harpfe hierinfalls wohl die nöthige Umsicht gebrauchen, und einen solchen
Boden, wenn es sonst die Verhältnisse gestatten, dazu wählen, welcher ihm
bis nun wenig oder keinen Nutzen gebracht hat. Und wenn man auch einen
bessern Boden dazu verwendet, so geht ja der Ertrag nicht verloren. ES wäre
zu wünschen, daß kein Terrain weniger Nutzen brächte, als der eben bei der
Harpfe benöthigte.

Dis Abfälle von den eingelegten Kräutern begeilen den Byden trefflich
und so geschieht es, daß die weggefallenen Körner, wie auch das übrige Gras
sehr schnell und kräftig emporschießt und das beste Futter, wie schon erwähnt
wurde, gibt, und somit den Verlust hinlänglich ersetzt, und dies; um so mehr,
weil ein solcher Erdstrich bis zum Einlegen deS Getreides, wenn er wirklich,
gut ist, in der Ordnung zweimal gemähet werden kann.

Do gestaltet dürfte er wohl nicht weniger ertragen als jener Boden,
welcher zur Aufstellung der Mandel oder Schober verbraucht wird.

6tens. »Erleiden durch daS Unterhalten der Harpfen die Waldungen
Schaden.«

Gleichwie beim ersten Anblicke dieser Einwurfgewichtig erscheint, eben
so unbeträchtlich wird der aus der Unterhaltung der Harpfen für die Waldun¬
gen entspringende Schaden bei der näheren Erwägung der Sache erscheinen.
Die beim Entgipfeln und Abzimmern des Harpfen-Bauholzes erzielten Ab¬
fälle werden als Streu und Brennholz, und nur der Stamm als Bauholz
verwendet, welcher, wenn er zu rechter Zeit gefällt, und sonst gut gewählt
wurde, 5Ü Jahre aushalten kann, und nach Verlauf dieser langen Zeit, mit
Ausnahme seines untersten in der Erde gesteckten Theiles, dennoch, ein gutes
Brennholz abgibt.

Mit den Latten hat es fast die nämliche Bewandtniß. Nur das Dach
würde einzig zu Gunsten der Gegner sprechen, wenn die durch die Harpfen er¬
wachsenden Vortheile nicht bei weitem überwiegender wären, was aus dem
Gesagten wohl mit Recht gefolgert werden dürfte.

Alle übrigen Verfahrungsarten beim Trocknen des Getreides oder der
Futtermaterialien mögen wohl nie die Harpfen vollends ersetzen. Z. B> Wenn
das Heu oder ein anderes Futter abgemäht schon mehr als zur Hälfte, oder
wenn es bereits schon ganz trocken ist, und auf einmal ein mächtiger Regen¬
guß, deren es gerade zu dieser Zeit nicht wenige gibt, darüber kommt; welche
Methode könnte es bei dem noch fortgesetzten Regen als doch gesundes und
kräftiges Futter am besten erhalten? Hier wäre die Einlegungsmethode gewiß
nicht auf dem ungeschicktesten Platze. Ich meine, daß mancher für die Har¬
pfen nicht eingenommene Landwirth im laufenden Jahre gerade zur Zeit des
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HcuschlageS unsere Harpfen ohne Zweifel sehr vermißt habe, denn er hätte
dasselbe gewiß mit vielem Vergnügen ohne die mindesten Einwürfe eingelegt,
und so einem der Wirthschaft höchst empfindlichen Schaden vorgebeugt. Ferner
kommen mir die Harpfen aller Berücksichtigung werth, wenn ich die kleinen
WirthschaftSgebäude mancher Landwirthe betrachte, welche besonders in ge¬
segneter» Jahren ihre Feldfrüchte nur nach und nach unter die wahre Beda¬
chung bringen können, und daher die Harpfen alS Anhang ihrer Gebäude
hierin ihnen dienen müssen.

Solcher und anderer Vorthcile können sich die Gegner wahrscheinlich
nicht rühmen, und dürften bei reifer, unparteiischer Ueberlegung bekennen, daß
sie den Aufwand, welchen die Unterhaltung der Harpfen fordert, ohne Zwei¬
fel ersetzen.

Ihr Ausschuß war wegen der Neuheit der erst eingeführten Bezirks«
Corrcspondenz-Einteilung, wegen der nöthigen Lithographie so vieler Exem¬
plare deS Circulars unwillkührlich in die Lag- versetzt, den Herren Correspon-
denten eine sehr kurze Frist zur Erstattung ihrer Aeußerungen zu geben; desto
erfreulicher wurde er daher mit so vielen interessanten werthvollen Berichten
überrascht.

Nur ein kleiner Thcil konnte heute in unsere Verhandlung ausgenom¬
men werden, sie bilden jedoch bleibende Aufschlüsse für ihren Ausschuß.
Ihr Ausschuß findet sich verpflichtet, für die dießfälligen Bemühungen den
Herren Correspondenten den lebhaftesten Dank hier auszusprechen.

Einstweilen werden die Herren Correspondenten gebeten, wegen dem
Zusammenhang- des heutigen Vortrages mit dem Circulare vom 18. Sep¬
tember d. I-, solches an die in ihrem Bezirke wohnenden Mitglieder cir-
culiren zu lassen, damit auch die übrigen Gesellschaftsmitglieder von dem
Inhalte desselben Kcntniß erhalten.

Für die Folge wird man in der Lage seyn, die Herren Correspon¬
denten viel früher um die nöthigen Gutachten zu ersuchen.

Jene verehrlichen Herren Correspondenten, welche daS erwähnte
Circulare entweder zu spät erhielten, oder wegen Abwesenheit, Krankheit
oder sonstiger Verhinderungen nicht beantworten konnten, werden, da
viele Rubriken des Circulars längere Zeit in der Bezirks - Correspondenz
stehend bleiben, auf unser ferneres Ersuchen gefällige Auskünfte zu geben
gebeten.

Da endlich einige Herren Correspondenten die Bezirks - Correspon-
dcnz entweder wegen ihrer Berufspflichten nicht leicht beständig besorgen

10*
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können, einige wegen der Entfernung von den übrigen Mitgliedern die
Berathung Mit diesen nicht leicht pflegen können, einige aber cs gewünscht
haben, daß man Vie Correspondenten möglichst oft wechseln würde, wird
Ihr Ausschuß von Zeit zu Zeit Aenderungen mir den Herren Correspon--
deuten eintreten lassen.



(Nach Seite 140.-

XI

e ch n u n g
über die Empfänge und Ausgaben im Vcrwaltungsjahre 1837.



Präliminare
für das Berwaltungsjahr 183 8.
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XII

Verzeichnis
der in der allgemeinen Versammlung am 21. November 1837, nach

den 1, 5, 9,11 und 15 der Statuten, zur Ausnahme als
Mitglieder Dorgeschlagenen.

Zu wirklichen Mitgliedern.

Herr Abram Sberg Wenzel, Inhaber des Gutes Trilleg.
» Ba.rbo Anton, Gültenbesitzer zu Ratschach.
,> Dollhopf Wilhelm, k. k. Kreis-Ingenieur zu Neustadtl.
» Haring Joseph, Verwalter der Herrschaft Thurn bei Gallenstein.
» Hladmig Johann, Realitätenbesitzer und Oberrichter zu Schidarzcn-

berg, Bezirk Wippach. - '''
» Hofschmidt Franz, Verwalter der Güter Poganitz und Altenburg.
„ Jeralla Alex, Pfarrer in Pölland, Bezirk Lack.
„ Kastellitz Anton, Pfarrer zu Ratschach.
„ K erschisch n ig Andreas, Pfarrer zu Höflcin.
„ Kersch ischnig Joseph, Realitatenbesitzer und Oberrichter in Pölland,

Bezirk Lack.
,, Kerschmanz Matthaus, Pfarrvikar zu Loitsch.
» Klein entschitsch Johann, Inhaber der Graf Hochenwart'schen

Gült zu Steinbach.
„ Kodre Franz, Conirollvr der Herrschaft Wippach und Realitatenbesitzer.
,> L a m b r e ch t Franz, Realitätenbesitzer und Handelsmann zu St. Veit,

bei Wippach.
,> Murgcl Stephan, Inhaber des Gutes Zirknahof, und Verwalter

der D. O. ComMenda Neustadtl.
» Neupauer-Färnberg, Gustav Ritter v., Inhaber des Gutes Gallhof.
„ Ogrinz Johann, Bezirks - Commissär zu Münkendorf.
„ Pa zur Valentin, k. k. pensisnirter Districtsförster, wohnhaft zu Poganitz.
» Primoschitsch Matthäus, Localkaplan zu Theinitz, Bezirk Mün¬

kendorf.
» R e d a n g e Johann Nep. v., gräfl. Coi oninischer Forstmeister zu Maunitz.
-> R o s m a n n Leopold , Rcalitätenbesitzer und k. k. Postmeister in Sagurje,

Bezirk Prem.
,> Schlakcr Johann, Weltpriester, Oircctor an der k. k. Musterhanpt-

schule zu Laibach.
11
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Herr Schuller Johann, Pfarrer zu Obcrnassenfuß.
» Spellar Anton, Inhaber des Gutes Radelscgg.
» Stuchly Franz, gräfl. Auerspergischer Oberförster.
, Santo Prvo, Inhaber des Gute» Kleindorf.
» Vcrbitz Mathias, Realitätenbesitzer zu Loitsch.

ULI
Verzeichnis

der seit der letzten am 5. Mai d. I. abgehaltenen allgemeinen
Versammlung eingegangenen Geschenke.

Itens. Von dem wirklichen GesellschaftSmitglicde Herrn Joseph Wag¬
ner, k. k. Gubernialrath in Laibach.

a) Vogelbacher's Grundsätze und Erfahrungen der Landwirthschaft.
Freiburg im Breisgau 1831. 8'°'

b) Vogelbacher's Anleitung zur nützlichen Bienenzucht. Freiburg im
Breisgau 1832. 8"°'

2tens. Vom corrcspondirenden Gescllschaftsmitglicde Herrn Maximilian
Joseph Gritzner, k. k. Oberbergamts- und BerggerichtS-Assessor in Kla¬
genfurt: Eine von ihm verfaßte Uebersicht der illyrischen Montan - Indu¬
strie vom Jahre 1836.

ZtenS. Vom hohen k. k. illprischcn Landesgubernium: Provinzial-Ge-
setzsammlung. Ergänzungsband Iten Theiles 2te Äbtheilung. 1836.

4tcn§. Von der k. k. Landwirthschaftsgesellschaft in Wien: Ihrer Ver¬
handlungen neue Folge IV. Band. 1836 und V. Band 1837.

Atens. Von der k. k. Landwirthschaftsgesellschaft in Steycrmark: Ihrer
Verhandlungen neue Folge. VIII. Band. Grätz 1837.

6tens. Von dem correspondirenden Mitglieds Herrn Aloys Con-
figliachi, k. k. Professor der Landwirthschaftslehre re. zu Padua: Seine
Inaugurations-Rede.

7tens. Von dem churfürstlich hessenschen Landwirthschaftsvereine: Des¬
sen landwirthschaftlichc Zeitung. XV. Jahrgang. 1. bis 2. Quart. Cassel
1837. 4'°-

Der Verein empfängt danknchmcnd diese Spenden deS Wohlwollens.
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welche im Jahre 1837 zu Laibach auf dem Versuchshofe der k. k. LandwirthschafLsgesell schäft angestellt wurden.

Witterung. h e r m o m e t e r - S t a n d

Anzahl der Temperat.Namen
Herrschendeder

Nro.
Winde.8 8Monate. r:

K
Zoll.

11 SO., 11 OS., 9 W., 9 O., 7 WS., 6 N. und 31,4566,07 NW.10 2727 8,1

12 NS), 12 SW., 8 OS., 4 O., 3 S. und 3 W.72,36 1,753 2727 3

1,78 13 S), 11 NNO., 14 N., 6 S., 5 OS. und 3 W.66,564,4 4 >27

! 2,4270,6527 5,5 5

3,18 9 N., 6 W., 4 SO., 3 O., 3 S. und 4 NW.27 71,2827 4,5 5,16

4,97 SO, 8 NS., 7 S., 5 N., 2 OOS. und 2 W.79,78 1827 144 5,6627

2427 79,78 NO.,4,97 145,16527

84,8527 14 S., 9 NO-, 6 N, 2 K., 2 WN. und 1 NW.6,20 14154 5,6627

27 3,6381,364 3,1627

27 72,40 2,35 32 O. und 144,83527

27 83,34 16 SW. und 142,234,5 3,8327

1,4279,29278,527

118 NO-, 97 S., 92 N., 110 SO., 22 OOS. und 20 SSO.75,644,3 3,0227 527

Anmerkung.

L

6
8

8

225 SW. und
179 O.

22 S. und 17
SW.

12 N., 14 O., 6 OOS., 6 NO., 9 SO., 5 WN., 4 OON.,
3 W. und 1 NW.

13 O., 11 SO., 9N-, 6 SN-, 6 NO., 4 WN., 2 OS. und 2 W.

A n m e r k u n g.

12 N-, 8 OS, 6 NO., 6 OON., 6 SW., 5 W., 2 WS., 3 WN. Z
2 SO. und 1 NW.

8 NO., 8 S, 10 SW., 6 OON., 6 SO., 6 N. und 3 W. s

30 O. und
SW.

25 O. und 14 S.

12 NO., 7 O., 6 S. und 5 W.

11 SO., 9 S., 5 NW., 1 N., 1 OON. und 1

19 NO. und 17
SW.

22 N. und 20
SSO.

21 SO. und 20
SW.

39 SW. und 18
SO.

46 SW. und 18
NO.

28 O. und
SW.

27 O. und

Dis größte Kälte -.14,5° R. war am 2. Jänner Morgens; die größte Wärme 24° R. am 22. August. Zn der Sonne erreichte am 22. August um 10 Uhr Morgens nach einem heftigen Gewitter, welches Tags zuvor Statt fand, das Thermo¬
meter eine Höhe von 36° R.; diese außerordentliche Steigerung der Wirksamkeit der Wärme hat ihren letzten Grund in dem allzu elektrischen Zustande der Atmosphäre. — Der höchste Barometerstand 28" 2'" war am 7. Februar beim Nord¬
winde, der niedrigste 26" 10"' am 2l. März beim Südwinde. __ Di- gesammte Schneehöhe betrug 60" und diese gaben 7'^" Wasser. Die größte Höhe 11" erreichte der Schnee am 24. Februar. — Di-Gewitter kamen in der Regel von NW.
oder N. und zogen sich gegen SO. oder S.; das heftigste und volle 3 Stunden tobende Gewitter, welches zugleich mit einem verheerenden Hagel verbunden war, fand am 2. Zuni Morgens Statt. Die Gebirge blieben bis Mittag mit Hagel,
in der Größe einer Bohne, bedeckt. Am 5. Zänncr um 5 Uhr Abends wurde ein Meteor von sehr intensivem Lichte sichtbar. Es kam von NW. und nahm die Richtung gegen <sO.; da-s Thermometer zeigte an diesem Tage Morgens —6 (nach
Sonnenaufgang —7), Mittags —3 und AbendS -s-1; das Barometer sank von 27" 11"' auf 27" 8"' und das Thermohygrometer zeigte 100 Pct. Feuchtigkeit an — Sternschnuppen fanden am 16. November um 7V4 und 10 Uhr Abends
Statt. Zn der Zeit vom 27. bis 30. November, welche von den Astronomen Deutschlands bei der vorjährigen Versammlung deutscher Naturforscher zu Prag zur Beobachtung der Sternschnuppen verabredet wurde, weil um diese Zeit der Mond
die Beobachtungen nicht hindern konnte, sind hier keine Sternschnuppen erschienen.

Die Witterung deSJahrcs 1837 war weder dem vegetabilischen noch dem thierischenLeben günstig. Nicht dem ersteren, weil sich bei einer naßkalten Witterung die edleren Gebilde der Pflanzen, als: Stärkmchl, Kleber, Zuckerstoff rc., nicht vollkommen ent¬
falten können, (daher erhielt auch der Landmann kein vollkörniges Getreide und wenig, schlechten Wein, dagegen viel Heu, Stroh) ; nicht dem letzteren, weil schnelle Aenderungen in der OScillacion der Atmosphäre, im Luftdrucke, in der Tem¬
peratur und dem Feuchtigkeitszustande Störungen in den wichtigsten Lebcnsfunctionen — zunächst in der Hautthätigkeit_ nach sich ziehen, und daher alS letzte Ursache der meisten Krankheiten angesehen werden müssen

»r. Hlubck,
k. k. Professor.

a g e.








